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Der Alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 
OMorderafiatifehen Befellfchaft. 


7, Jahrgang, Beft 2, 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt e& jich, fortab nach 
Jahrgang, Heft und Seitenzahl zu zitieren und eine zweite oder weitere Yuf- 
lage mit hochftehender Ziffer anzudeuten, alfo 3. B.: AD. IV, ©... — 
Alter Orient, 4. Zahrg., 2. Heft, 2. Aufl. Seite... .. 


Es ijt eine Erfenntnis der neuen Zeit, die Gejchichte der 
Menjchheit nicht nur durch dag Schwert und durch die Hand des 
Mächtigen, der es führt, entjcheiden zu lafjen. Erjt in der Neuzeit 
it auch die Einficht der Forichung jo weit gediehen, um das vor 
ihre Brillengläjer zu halten, was die praftiiche Notwendigkeit von 
jeher gejchäßt und entiprechend bewertet hatte. Die Beziehungen 
der Völfer zu einander, welche den Gang der Gejchichte bejtimmen, 
haben jtetS und überall bejtanden, auch wo feine ruhmreichen Kriege ge- 
führt wurden, der Austausch der Güter aller Art, der materiellen wie der 
geijtigen, hat ftattgefunden auch ehe der Eroberer jeinen jchiweren 
Zuß über die Grenze jeßte. Die Eroberungszüge find Beutezüge, 
welche den Pfaden folgen, die der Verkehr Tängft vorher ge- 
treten hatte. 

E3 ilt feine Entwicklung eines Kulturitaats möglich, ohne dat 
er über die engeren Grenzen eines Landes Hinauggriffe Durch 
Werke des Friedens, oder durch den Krieg — er muß Sich aus- 
dehnen, in die Nachbarwelt hinübergreifen, ihr von dem Seinen 
gebend und von dem Ihren nehmend. Die Praxis hat das jtets 
gewußt und die Politif aller Zeiten hat dem Rechnung getragen. 
Die Darjtellung der Gejchichte der Menjchheit macht bis auf den 
Beginn der Neuzeit den Eindrud, al3 wäre jte in der Stinderjtube 
gejchrieben worden. Das ilt fie auch, denn fie hat jich big dahin 
in den Anfchauungen der Kinderjtube der Menjchheit überhaupt be- 
wegt. BiS zum Beginn des 19. Jahrhunderts gibt e8 feine Ge- 
fchichtswiffenfchaft, welche fich von den ihr durch die Überlieferung 
des Altertums gejegten Schranfen freigemacht hätte. 

Das Altertum hatte aber feine Willenjchaft gefannt, oder doch 
wenigjtens nicht bis zur anerfannten Geltung entiicelt, welche fich 
über den findlichen Standpunkt zu erheben vermocht hätte, der das 
Sch zum Mittelpunkt der Welt macht und in bequemer Weiter- 
folgerung dazır fommt, das Ternere geringer zu jchägen oder auch je 
nach) dem Maßftabe der Unkenntnis zu verachten. Auch der moderne 
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4 Mangel an Nachrichten über wirtichaftliche Beziehungen AD. VII, 2 


Menich ift ja noch weit davon entfernt, den Eigentümlichfeiten 
fremder Kulturen mit Verftändnis zu begegnen, und erjeßt gern Die 
Unbequemlichfeit des Nachdenfens durch jcharf geäußerte Abneigung. 
So hat das Altertum, joweit e8 Gejchichtsdarjtellungen, d. D. 
zufammenfafjende Schilderungen der Beziehungen von Völkern, gab, 
fich auf die Erzählung der Zufammenftöße mit der Waffe, die Ver- 
herrlichung des Krieges beichränft; von den oft viel tiefer greifenden 
Einwirkungen der verschiedenen Kulturreiche auf einander, welche als 
Handel und Verkehr begegnen, find Schilderungen, zujammenfafjende 
Nachrichten, nie auf uns gefommen und auch nie mit der Abficht 
der geichichtlichen Überlieferung entjtanden. Deshalb fonnte eine 
Gejchichtsauffafiung, welche von den Quellen des Altertum ab- 
hängig war und ihre Durchbildung an diejen Quellen entwickelte, 
fich) fo lange nicht von deren Mängeln befreien, al3 nicht die aug- 
gleichende Gewalt der Tatfachen und das Hinübergreifen der Not- 
wendigfeiten de8 Lebens in die graue Beichränftheit der Theorie, auch 
der Geichichtsauffafjung den Blief für die tiefer Liegenden wirtjchaft- 
lichen Vorbedingungen der Beziehungen der Völfer zu einander, 
gleichviel ob friedlich oder feindlich, geiftig oder materiell, jchärfte. 
Gerade diejer Seite der Gejchichtsforichung wäre der moderne 
Menfch geneigt, ein großes Gewicht beizumefjen und von ihr weiter- 
gehende Aufjchlüffe über das zu erwarten, was der Zwed Der Ge- 
Ichichtsdarftellung it: einen Einblid in die bejtimmenden Mächte 
im Werdegange der Menjchheit. Aber was dag Altertum für mit- 
teilenswert erachtete, daS waren mehr oder weniger jchwungvolle — 
und je jchöner dejto weniger brauchbar, denn die Schönheit der 
Darftellung gehört meilt in den Bereich der Dichtfunft — Berichte 
über ruhmvolle Kriegstaten, jelbitverjtändlich ftet3 vom Sieger oder 
in dejjen Sinne, gejchildert, denn dem Unterlegenen erjtand jelten 
ein Berfünder feiner Größe, und wenn e3 einmal gejchah, dann war 
jeinem edelmütigen Beginnen das Schiejal noch jeltener Hold. Sit 
doch jelbjt von dem, was der Erfolg von fich rühmen konnte, nur 
ein geringer Bruchteil der Vernichtung durch Die Zeit entgangen! 
Der Krieg greift für gewöhnlich nur in die nächjten Nachbar- 
länder hinüber und darum erfährt man durch Kriegsberichte, wenn 
fie gelegentliche Nebenbemerfungen über Kulturzuftände der Völker 
dringen, nur von den an die betreffenden erobernden Staaten an- 
Ntoßenden. Nur der großen Ausdehnung des Nömerreiches ver- 
danken wir verhältnismäßig viel Einzelheiten über die verjchieden- - 
artigiten Bölfer des Erdballs, immer find e&& aber nur 


an VI,2 der Bölfer; der Handel dringt weiter al der Krieg. 5 


Örenznachbarn wie Germanen und Briten; das was hinter ihnen 
liegt, entzieht fich jchon der Shlheung und ijt auch dem Gejchicht3- 
jhreiber nicht der Beachtung wert. Im ihrer Dürftigfeit und Ver- 
ftändnislofigfeit für fremdes Bolfstum ift die Germania eines 
Tacittus ein Zeugnis für diefe Entwiclungsftufe der antifen Ge- 
Ichichtsauffaffung — und diefes Erzeugnis ift für uns eins der 
fojtbarjten Denfmäler unferer Gefchichte. 

Aber wir wiljen, daß der Kaufmann weiter vordrang als der 
Eroberer und jelbt der Forscher. Gerade jo wie in der Neuzeit längft 
der Handel jeine Wege in unbefannte Weltteile gefunden hatte, die 
der namenloje Kaufmann und Krämer gezogen war, ehe der an- 
Ipruch8volle Entdeder kam, jo it der Handel des Altertums in 
Gegenden gedrungen, von denen die Überlieferung nichts weiß. Die 
Münzfunde aus Altertum und frühmittelalterlicher Zeit find die 
Zeugen von Beziehungen und DVerfehrswegen, von denen feine Ge- 
Ichichte fonjt meldet. Die römischen Münzen in den Weichjel- 
gegenden, i$lamijche an den baltischen Küften, zeugen von Straßen, 
welche nicht nur der Kaufmann, jondern auch der Krieger ging, der 
in den Kulturländern Dienjte juchte!, wenn er vereinzelt kam, 
Beute, wenn er in Schwärmen auftrat im Gejchiebe einer Völfer- 
wanderung. 

©p erfahren wir nur durch mittelbare Zeugniffe oder durch 
gelegentliche Nebenbemerfungen von den weiteren Beziehungen der 
Bölfer zu einander, in denen wir oft wirfjamere oder doch nicht 
weniger bedeutjame Kräfte der Völferbewegungen jehen möchten, als 
in manchem genau oder bejjer gejagt wortreich bejchriebenen Feld- 
zuge. Der Boden, den nicht der Fuß des Krieger oder Eroberers 
betrat, der wurde auch nicht bejchrieben, und die großen Züge 
und Neichsgründungen, welche ganze Erdteile umfahten, find doch 
immer vorübergehende und jeltene Erjcheinungen gewejen. Einen 
Alerander und Timur hat faum jedes Jahrtaujend, aber nicht jedes 
Sahrhundert gejehen, und Nachrichten, welche über die unmittelbare 
Nachbarichaft eines Kulturpolfes des Altertums hinausgreifen, er- 
halten wir darum nur in jeltenen Ausnahmefällen. 

Das was die altorientalijchen Staaten und namentlich nahe 
rückte, war die nie ganz verloren gegangene Überlieferung von ihren 
Einwirkungen auf weltgejchichtliche Bewegungen, welche bis in unfere 
Beit nachwirken. Die Beziehungen des Volkes Israel mit Afjur 
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und dem Babylon Nebufadnezars und Damit eine Beeinflufjung des 
Volkes und der Verhältniffe, welche die Urfprünge unjerer Religion 
maßgebend bejtimmt haben, find e8 gewejen, welche den Anjtok 
gaben zu einer eingehenderen Durchforjefung der altorientaliichen 
Gefchichtsquellen, und an diefe Beziehungen und ihre tieferen Zu- 
jammenhänge pflegt noch jest die Beichäftigung mit altorientalijcher 
Geichichte anzufnüpfen. 
Hatten die Kleinen Völfer Israel und Juda ihre Gejchichte, jo 
weit jie politifcher Natur war, räumlich und zeitlich im engeren 
Rahmen der altorientalijchen durchlebt, jodaß die Beziehungen zu 
den großen Kulturjtaaten in ihrer eigenen Überlieferung lebendig 
zum Ausdrucd fommen mußten — ein großer Teil der biblijchen 
Überlieferung, darunter der religiös jo wichtige der Prophetentätig- 
feit, ift gerade ihnen gewidmet — jo gilt das nicht von: dem Ver- 
hältnis der altorientaliichen Kulturjtaaten zu den Völkern, an deren 
Kulturen unfere eigene mit vollem Bewußtfein anfnüpft und von 
deren politischen Schidjalen und deren Geijtegerrungenjchaften wir 
in ununterbrochener Überlieferung unjere eigene herleiten. Ywijchen 
den Flafjiichen Völkern und dem alten orientalijchen Kulturen Hlafft 
in der Überlieferung ein großer Riß, der noch nicht wieder hat 
ausgefüllt werden fünnen. 3 

Spweit die nie unterbrochene Überlieferung reicht, ftellen die 
Kämpfe des Griechentums gegen die Berjer und dann die große 
Eroberung des Dftens durch Aleyander die Beziehungen der beiden 
Welten dar, die wir als zwei Gegenjäge anjehen. Die Perjerfriege 
bilden den Ölanzpunft der hellenijchen politifchen Gejchichte. Das 
Griechentum hat in der Weltgefchichte mehr durch jeine künftlerifche 
und geijtige Begabung als durch Organifationsfunft jeinen Ruhm 
begründet, darum muß die Abwehr der perfiichen Angriffe in jeiner 
Kriegsgejchichte Das erjegen, was bei anderen al® Gründung von 
Staaten und Reichen erjtheint. Dieje Angriffe liegen in den erjten 
Sahrhunderten der griechiichen Gejchichte, jo weit wir fie überhaupt 
fennen, und die dadurch hervorgerufenen Kämpfe haben einen jtarfen 
Anftoß gebildet für den Teil der griechiichen Gejchichtsjchreibung, 
auf den wir als Quellen num einmal angewiejen find. Athens 
Slanzgeit fällt mit diefen Kämpfen zufammen und die uns erhal- 
tene griechtiche Gefchichte jteht zum überwiegenden Teile unter dem 
Einfluffe athenijcher Anfchauungen. 

Aber ehe daS Griechentum unter die „Degemonie" Athens trat 
und ehe ein Öriechentum überhaupt im eigentlichen Hellas, auf 
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den Snieln und in Slleinafien Fuß gefaßt hatte, mit andern Worten 
aljo vor der Einwanderung der Griechen, haben die altorientali- 
jchen Kulturen bejtanden, haben am Euphrat und Nil Staaten und 
Völker ihre Gejchichte gehabt und Nachrichten davon hinterlafjen. 
Sie haben über ihre engeren Grenzen Hinausgegriffen und wenn 
wir je etwas über die ältejten, vorgefchichtlichen Zeiten jener Länder 
zu erfahren hoffen dürfen, jo werden wir zunächit den gejchichtlich 
und zeitlich fejt bejtimmbaren Anhalt von dort au8 erwarten, wo 
wir während der Vorzeit diejer Länder bereit3 eine Gejchichte haben. 

Wenn man die Gejchichte der Menjchheit nicht nur in ihren 
Einzelheiten betrachtet, jondern die großen Bewegungen ins Auge 
faßt, wenn man die größeren Begriffe als Erjcheinunggeinheiten 
nimmt und den Lauf der Ereignijje von einer Höhe betrachtet, von 
wo aus die VBölfer und Staaten al8 Ganzes, die Erdteile oder 
Beitalter al3 Einheiten erjcheinen, jo jieht man, daß wie im Leben 
der- einzelnen Perjon, jo auch in dem der Völker und dann weiter 
der DVölfergruppen, jich gemwilje Erjcheinungen wiederholen. Der 
Menjch ift bi8 zu einem gewijjen Grade von den Lebensbedingungen 
abhängig, welche die Erde, jein Land, ihm bietet, und wird in feinen 
Handlungen dadurch bejtimmt. Der Kampf ums Dafein ruft regel- 
mäßig wiederfehrende Erjcheinungen hervor und fpielt eine wichtige 
Nolle als Urjache gejchichtlicher Erjcheinungen. 

Innerhalb der Urzeit der Völker entitehen dadurch die Wan- 
derungen, bei fejtorganijierten Kulturjtaaten die Eroberungen. 
Die Kultur und ihre jeweiligen Höhegrade ändern viel an den 
Lebensbedingungen der Menjchheit, aber gewijfe Grundbedingungen 
bleiben doch immer beitehen. Sp wiederholen ich auch bejtimmte 
Erjcheinungen immer wieder in ihren Grundzügen. Die Cinzel- 
heiten, die Bölfer und Perjonen find verjchteden, Die Grunderjchei- 
nungen fehren wieder. Bölfermafjen jtrömen aus den weniger 
günstige Bedingungen bietenden Ländern in die reicheren Kultur- 
gebiete, fie werden deren Herren und erobern nun von dort aus als 
Kulturvolf ihre alten Länder, bis in erneuten Gegendruc neue 
Ströme fie überjchwemmen und die abgelebte Schicht bedecen, um 
dagjelbe Schiceffal zu vollziehen. 

Soweit wir bis jest jehen fünnen, fommen wir durch gejchicht- 
liche Dutellen aus dem Euphrat- und Niltale nicht wejentlich höher 
als etiwa in die Zeit um 3000 v. Chr. Da jegen unjere Quellen 
ein, da beginnt aljo für uns die Gejchichte, die in Worten über- 
lieferte Nachricht über Gejchehniffe des Völferlebens. Das Völter- 
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{eben kann aber auch ohne Schreibwejen vecht anjehnliche Entwid- 
fungsformen erreichen — und wir willen nicht, wir haben feine 
Vorstellung, welche anderen Hilfsmittel der Menfchengeift jonft noch 
entwicelt hatte. Die Urgefchichte ift noch ein Stapitel der Entwid- 
fung der Menfchheit, das feine Schlüffe über dieje srage zuläßt, 
als den einen, dak die Vorftellungen der jehreibwütigen Kultur- 
welt, die um 3000 vd. Chr. begann und noch andauert, eben Die 
einer Entwiclungsform find, aber nicht der einzig möglichen. 

Der Zufall hat e8 gefügt, daß gerade aus der ältejten Beit, 
die wir fennen, Nachrichten und Denfmäler erhalten find, welche 
in vollem Widerfpruche zu dem ftehen, wa8 man auf Grund der 
alten Anjchauung ich vorstellen würde. Sie jtehen in jo jtarfem 
Gegenjage zu einer Auffafjung, welche in jenen ältejten jebt 
gejchichtlich gewordenen Zeiten unmillfürlich auch die Anfänge der 
Kultur juchte, daß man, jolange jte vereinzelt waren, nur eine Er- 
Härung haben fonnte: diefe Denfmäler jeien jpätere Nachahmungen, 
die urjprünglich nur in fpäteren Erwähnungen erhaltenen Urkunden 
jeien mythischen, nicht gefchichtlichen ISnhaltes. 

Die Entdecung zahlreicher Denkmäler diejer Zeit und von Ur- 
funden, deren Öleichzeitigfeit nicht mehr bezweifelt werden Fonnte, 
änderte das Urteil und man mußte nun eben die gegenteilige Fol- 
gerung ziehen, zu der der Menjch sich jo jchwer entjchließt: daß 
unjere Gejamtanfchauung einer Abänderung bedürftig ift. SFreilich 
befigen wir auch Denkmäler jehr urjprünglicher und roher Art aus 
der ältejten babylonischen Zeit, eS unterliegt jedoch andererjeits 
feinem HYweifel, daß in den gleichen Yeitraum eine hohe Blüte der 
Kultur und Kunft Fällt. Wie jich die babylonijche Entwicklung 
dazu jtellt, ift eine Frage, über die man noch nicht Elar jehen kann, 
dieje geht uns hier aber auch nichts an; fondern nur die andere 
Seite der Sache, daß wir von Beziehungen des älteften Babylonien 
zu den Ländern erfahren, die damals und noch für zwei Sahrtaufende 
in völligem Dunfel Tiegen. 


E8 ijt jegt eine der bejtbezeugten Tatjacden der Weltgeichichte, 
daß gerade in jener Heit das damalige Neich von Babylonien eine 
Machtausdehnung bejejjen hat, wie e3 feitdem nicht wieder der Fall 
gewejen ilt, auch nicht in den Beiten der Ajfyrerherrichaft, die jonft 
als Machtblüte VBorderafiens erjcheint. Daraus folgt mit Natur- 
notwendigfeit eine Beeinfluffung ganz Borderafien® vom babyloni- 
Ichen Kulturmittelpunfte aus, die man nicht nach den bisherigen 
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Anjhauungen von grauem Altertum und urjprimglichen Zuftänden 
der Barbarei, jondern nach den Tatjachen felbjt beurteilen muß. 

Wir Tennen nicht die näheren Vorbedingungen, aus denen 
heraus das Neich Sargons von Agade* entitand, aber wir haben 
die gleichzeitigen Nachrichten über die Eroberungen diefes Herrjchers 
und jeineg Sohnes. Unter diejen befindet fich auch die Angabe 
über jeinen Eroberungszug nach Ländern jenjeitS de „Meeres des 
Weitens”, welche vor allem dazu angetan war, früher, al3 dieje 
Nachrichten noch nicht durch gleichzeitige Urkunden betätigt waren, 
in ihnen legendenhafte oder unmittelbar mythijche Übertragungen zu 
jehen. Iest, wo wir Urkunden haben, die nach ebenjolchen Ereig- 
niffen datiert find, wie fte hier angegeben find, fann an ihrer 
Gejchichtlichfeit nicht mehr gezweifelt werden. 

E3 Heißt darin: „Sargon, der (unter dem und dem Vorzeichen) 
[nach dem Gejtade des Meeres?) Hinaufzog, einen Gegner, der ihm 
Widerjtand geleiftet hätte, nicht fand, feinen Schreden über [das 
Geitade des Meeres ausgoß?], das Meer des Weftens überschritt, 
drei Jahre im Weiten [verweilte, das Land] eroberte, e3 einigte, 
jeine Bildjäulen im Wejten [aufite]llte, ihre Gefangenen in Menge 
über das Meer führte.“ | 

Eine andere Nachricht einer ähnlichen Urkunde jagt: „er warf 
das Meer nieder und wendete fich gegen Gutium (den Norden, Ar- 
menien), er warf Gutium nieder und wendete fich gegen Elam, er 
warf Elam nieder und ...... “ Sn der Folge wird dann der 
Eroberungszug Naram-Sins, des Sohnes Sargons, gegen Arabien 
berichtet ?, aljo auch die Niederwerfung des „Meeres“ war von ihm 
erzählt, die Eroberungen feines DBater3 find deshalb nicht ein ver- 
einzeltes Abenteuer ohne dauernde Folgen gewejen. E83 ijt aud) 
fehon durch den Zufammenhang ausgejchlofjen, in dem fie erzählt 
werden, denn ebenjo wie in der zweiten Angabe, wird in der erjten 
von einer Eroberung des ganzen damaligen vorderen Orients be- 
richtet mit einziger Ausnahme von Ägypten und Sleinafien, den 
beiden Ländern, die damal3 und jpäter der Sit eigener Kulturen 
und darum wohl von gleichberechtigten Kulturjtaaten gewvejen find. 

Diefe Angaben find für einen Zeitraum von 2000 Jahren 
die einzigen, die und unmittelbare Beziehungen Babyloniens zum 
Mittelmeere bezeugen, fie find auch für 1%, SIahrtaufende die 
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einzigen, welche wir überhaupt haben, denn erit gegen Ende des 
2. Zahrtaufendg erfahren wir aus ägyptijchen Quellen einiges. 

Shre Vereinzeltheit darf ung nicht hindern, das aus ihnen zu 
entnehmen, wa3 darin fteht, und das ijt viel, wenn man die Worte 
nach ihrem Inhalt und nicht nach ihrer Zahl abjchägt. 

Zunächft ift man geneigt das Land, dem die Eroberungen 
galten, in der Nähe zu juchen. Das einzige überjeeilche Gebiet, 
welches in jpäterer Zeit unter der Herrjchaft der Euphratjtaaten 
geitanden Hat, ift Cppern gewejen, das jeit Sargon (dem Afiyrer) 
den Afiyrerfönigen tributpflichtig war. Die Injel liegt der jyrijchen 
Küfte fo nahe und ift in fpäterer Zeit, wo wir Far jehen, jo eng 
mit Phönizien verbunden, daß fie gegenüber dem Herin der phöni- 
zischen Küftenpläge — und das waren die Ajiyrerfönige jeit dem 
S. Jahrhundert — eine freundichaftliche Stellung juchen muhte. 
Aber die politischen Verhältniffe der damaligen Zeit find Folgen 
des Dafeins der Whönizier, in der Zeit, von der wir hier jprechen, 
it alles das, defjen Dajein uns jpäter als jelbjtverjtändlich erjchien, 
ohne das wir uns jene Länder nicht denken fünnen, noch nicht vor- 
handen. E83 gab noch feine Vhönizier in Tyrus, Sidon und Byblos, 
wie e3 noch feine Griechen auf den Injeln des Mlittelmeeres gab. 

So find wir nicht genötigt nur an Cypern zu denfen, und 
der Wortlaut der Nachricht zwingt doch wohl auch, ein weiteres 
Feld für die Eroberungen Sargons von Agade anzunehmen. Denn 
die Unterwerfung der cyprijchen Könige unter afigriiche Oberhoheit 
war nicht viel mehr als eine Anerfennung von deren Herrichait 
über die Küjte und die wichtigiten Handelspläge, zu denen man 
freien Zutritt haben mußte. Zu einer Friegerischen Unternehmung 
der Afjyrer ift es nie gefommen. Hier aber ijt der Eroberer drei 
Sahre lang über See gewejen, das ift mehr al ein bloßer Ab- 
jtecher nach Eypern hinüber. E83 war auch deutlich von größeren 
Öebieten geiprochen, welche unterworfen und unter eine einheitliche 
Verwaltung gejtellt wurden — denn da8 bejagt der be- 
treffende Ausdrud. Wir können nicht wifjen, wo wir zu juchen 
haben, aber nach Cypern gibt e8 feine nähere Stufe mehr ala 
Kreta, die Injeln von Rh0008 an und jchlieklich) das griechijche 
eltland. Sobald eines von diejen betreten war, war überhaupt 
dem Fortgang der Unternehmungen faum noch eine Örenze gejett. 

Eine Vermutung zur näheren Bejtimmung des eroberten Ge- 
biete würde ing Ungewilje führen, die allgemeine fulturgefchichtliche 
Würdigung der ganzen Sachlage beruht auch nicht auf einer folchen 
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Veitlegung im einzelnen. E3 wäre vielleicht für die Ortögefchichte 
eine Merfwürdigfeit zu wiljen, daß des alten Babylonierfönigs 
Zuß jie betreten hat, die allgemeine Fulturgefchichtliche Bedeutung 
tt davon unabhängig. Denn ob ein Pla damals bejtand und 
babylonijche Krieger in feinen Mauern jah, ift unerheblich, das eine 
bejagt die Nachricht auch jo, daß man damals von Babylonien aus 
das fennen lernte, wag Kultur heikt. Nicht eines, jondern mehrere 
jeiner Siegesdenfmäler Hat Sargon nach der Angabe dort errichtet. 
Db es die erjten waren, welche jene 
Länderjahen, indenen päter griechijches 
Können jeine Kunstwerke jchuf, willen 
wir nicht, e8 werden wohl die eriten 
gewejen jein, welche den Anfpruc) 
darauf machen fonnten, al3 wirkliche 
d. h. bejchriebene Denkmäler zu gelten. 

Wir Haben jolhe Denkmäler 
jener Seit. Sargon und Naram-Sin 
haben auch Mejopotamien und nörd- 
lichere Länder unterworfen. Nahe bei 
Amid am oberen Tigris ift eine 
Siegesitele Naram-Sins gefunden 
worden und bei den Ausgrabungen 
in Suja ijt ebenfall® eine jolche 
wieder zu Tage gefommen, die wohl 
urjprünglich einem Siege in elami- 
tiichem Gebiete gegolten Hatte, und 
dann jpäter von einem Clamiterfönig 
nach Suja gebracht worden war. Dieje BEERTNTE 
fönnen uns aljo als Proben der Abb. 1. Siegesitele Naram-Sins. 
Denkmäler gelten, wie jie damals „der 
Weiten” zu jehen befam und wie jie dort noch lange angeltaunt 
worden jein mögen von einer Bevölkerung, welche nach der fam, die 
ihre Gejege von Babylon empfing, von neuen Einwanderern in 
jenem Oebiete, denen der große Geiltegmittelpunft am Cuphrat 
iwieder in weite Serne gerückt war. 

E3 find zugleich die wichtigjten Denkmäler babylonijcher Kunft, 
die wir aus jenen alten Zeiten haben. Sie zeigen ung, genau wie 
e3 bei der ägyptiichen Kunft der Fall it, die fünftleriiche Auffaffung 
auf Wegen, welche die fpätere Zeit in beiden Kulturgebieten ver- 
laffen hat. Während jpäter eine feite zorm der Darjtellung herrjcht, 
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welche der fünftlerijchen freien Auffafjung feinen Spielraum läßt, 
während in der Kunst wie auf allen andern Gebieten alles in feite 
Regeln gejchnürt ift, die für alles das richtige vorjchreiben und damit 
jeder freien geiftigen Betätigung von vornherein einen Riegel vor- 
ichieben, fo Herrfcht Hier in Auffaffung und Darjtellung eine Srei- 
heit, die noch einen lebenskräftigen, entwiclungsfähigen Geilt verrät. 

E3 ift auffällig, wie dieje fünftlerifche Auffafjung, die uns im 
Drient jpäter nicht mehr begegnet und die uns hier an der Spibe 












Abb. 2. Bruchitiic eines jilbernen Bechers aus einem niyfeniihen Grabe. 
(Nach Perrot-Chipier, histoire de l’art.) 
einer Entwiclung entgegentritt, eine innere Verwandtichaft zeigt mit 
Erzeugniffen, welche der älteften Heit angehören, deren Kultur- 
erzeugnifje bis jet der Boden des Klajjiichen Landes der freien 
Kunst wieder hergegeben hat. Man vergleiche die Darjtellung bei 
Naram-Sin (Abb. 1) mit der der Belagerung einer Stadt, 
wie jte fih auf dem Bruchjtüde eines filbernen Bechers 
aus einem möüfenijchen Grabe (Abb. 2) findet. Es iit 
wohl ausgejchloffen, hier an zeitlihe Berührungen zu 
denfen. Das mpfeniiche Stud wird faum in jo hohes Alter 
Hinaufgejegt werden dürfen, aber die innere geiftige VBerwandtichaft 
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tt zweifellos vorhanden und man muß die Erzeugniffe der jpäteren 
orientaliichen Kunft dagegen halten, wenn man fich ganz Klar 
machen will, daß Ddamal3 der Drient auf Wegen war, die er 
jpäter verlaffen hat, daß die Zeit jeiner Blüte und Lebenskraft 
die jene uns noch jo märchenhaft erjcheinenden Altertums ge- 
wejen it. 

Eine gleiche Machtitellung, wie fie unter diejen beiden Herr- 
jchern bezeugt ijt, hat fein Staat des Euphratlandes in der alten 
Zeit wieder erreicht, bejonders über das Meer hinüber haben auch 
die mächtigjten Affyrerfönige der jpäteren Zeit nicht gegriffen. Man 
fann jich nicht oft genug wiederholen, da& man feine Vorftellungen 
über den Entwiclungsgang der Dinge in jenen Zeiten nicht von 
den YZufälligfeiten abhängig machen darf, welche bis jegt uns nur 
vereinzelte Brocen der Überlieferung in die Hände gejpielt haben. 
E3 it auch vieles gejchehen, wovon diejer Zufall uns noch nichts 
verrät und dieje einzelnen Broden bejiten eine jehr große Zeug- 
nisfraft und jprechen mehr als lange, jchön ausgeichmücte Erzäh- 
lungen mit funjtvoll ftilifierten Neden der Helden. 


Bor allem beweilt das Unternehmen Sargons eins: damals 
müjjen bereit3 an der phöniziichen Küfte die Hafenjtädte beitanden 
haben, welche jpäter als die phöniziichen berühmt geworden find, 
denn nur von hier aus und mit deren Hilfe fonnte man über das 
Meer fahren. Wir wilfen zwar aus den Injchriften diejer Zeit, 
daß Babylonien damals noch nicht wie jpäter vom SBerjiichen 
Meere abgejchnitten war und noch jelbjt die Schiffahrt dort betrieb, 
aber dann ijt das gleiche auch für den Weiten anzunehmen. Mag 
Sargon feine Schiffe erjt gebaut oder dort vorhandene benußt 
haben: der Seeverfehr mußte die Bahnen vorgezeichnet haben, denen 
der Eroberer folgte. Im einer Injchrift der Zeit (Sargons oder 
jeineg Sohnes) haben wir die Angabe, daß die „Könige der 
Meeresküfte" aus 32 Städten dem betreffenden Könige gehorchten. 
Das können nur die der jpäteren PBhönizierjtädte ein. 


Der nächjte Zeitabfchnitt der babylonijchen Gejchichte ijt der 
der erften Dynaftie von Babylon, der um ungefähr ein halbes 
Sahrtaufend jpäter liegt, al3 das Neich Sargons und Naram-Sine. 
Wie die Euphratländer eine neue Bevölkerung in diejer Zeit haben, 
welche gleichartig ift mit der jpäter in Phönizien und Kanaan 
anfäjligen, jo wird man anzunehmen haben, daß bereit3 damals 
Beitandteile diejer jelben Völferwanderung, welche Vorderajien über- 
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ichwenmte, auch bis über da8 Meer getragen wurden! — gedrängt 
von nachichiebenden Mafjen und Wege verfolgend, welche dem Ber- 
fehr durchaus nicht unbefannt waren. Damals müjjen bereit3 die 
eriten Beitandteile diefer jemitijchen Bevölferung in diejenigen Site 
gedrungen jein, welche jpäter als „phönizijche Kolonien” er- 
jcheinen. 

Eine Überlieferung über diejes Hinübergreifen des Orients nach 
dem „Weften“ haben wir nicht, fie ift auch faum je zu erwarten. 
Denn eine Überlieferung ift immer an höher entwidelte Kultur- 
und Staatöformen gebunden, wie e& die von Sargong von Agade 
Neich waren. Das urjprüngliche Volfsleben, das in einer Bölfer- 
wanderung feine Sraft betätigt, empfindet noch nicht das Verlangen, 
feine Taten der Nachwelt zu überliefern. Borjtellen fann man jid) 
das, was damals gejchab, in jeinen Grundzügen aber etwa nach 
der Analogie der Ausdehnung des Arabertums, dag um mehr als 
zwei Sahrtaufende jpäter diejelben Länder in gleicher Weile ütber- 
jchiwenunte und bis an die Küften des Atlantifchen Ozeans in Afrika 
und Spanien vordrang. 

Man preijt die Schlacht bei Tours und Poitiers al3 das Er- 
eignis, welches Europa vor dem Slam und dem Arabertum bewahrt 
hat. Bon den Bölfern und Ereignijjen, welche jener, wie man aus 
ihren Nachwirfungen annehmen muß, faum weniger mächtigen 
Bölferwanderung aus dem Arabien des 3. und 2. Jahrtaufends 
v. Ehr. ihre Biele jeßten, wird man nie erfahren. 

Wie die Völferjtröme vom Dften nach dem Wejten, jo haben 
fie jich umgekehrt vom Weften nach dem Dften ergoffen. Auch) 
Europa hat jeine überfchüffigen Menjchenmaffen in den Drient ab- 
gejchoben. Man ift jegt darüber einig, daß die Völker, welche man 
al Indogermanen zu bezeichnen pflegt, ihre Heimat nicht in Aften, 
jondern in Europa hatten und in verhältnismäßig jpäter Zeit — 
faum vor der Wende des 1. Jahrtaufends v. Chr. — nach Aften 
duch Rubland füdwärts und von Weften nach Dften über die 
Mittelmeerländer vordrangen. Der Islam ftellt die legte jemitifche 
Völkerwanderung dar, ihr find dann nur noch die oftafiatifchen der 
Zürfen und Mongolen gefolgt, jeitdent verharren die Völker in 
ihrer Sehhaftigfeit, welche andere Formen der Eroberung zur Folge 
hat. AS ein Mittelding zwiichen beiden fünnte der Ricdftoß er- 
jheinen, mit dem Europa, das damals feine neuen Kulturformen 
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zu entwiceln begann, aljo jelbjt auf einer Zwijchenftufe ftand, auf 
den Borjtoß des Islam antwortete: die Kreuzzlige. 

Mit diefen zeigt eine Bölferwanderung des Altertums eine 
gewijje Ahnlichkeit, wenigftens infofern fie den Boden Vorderafiens 
oder Doch wenigiten® des big jegt gejchichtlich bejjer befannten 
Borderafieng betroffen Hat. Es ilt eine Wanderung, welche ebenfo 
al3 ein Nüdftoß Europas gegen jene Ausdehnung der Semiten 
über die Mittelmeerfüften erjcheinen fann. In der zweiten Hälfte 
 de3 zweiten Sahrtaujfends machten fich Völfermafjen im öftlichen 
Mittelmeere bemerkbar, welche man gewöhnlich nach den ägyptijchen 
Schilderungen als die „Seevölfer“ zu bezeichnen pflegt, die genau 
diejelbe Nolle jpielen wie wieder ein halbes Iahrtaujend jpäter 
die Griechen, die eriten Inöogermanen, die man bier nachweijen 
fann. Dieje „Seevölfer" haben Ägypten und PBaläjtina bedroht, 
fte find von Agypten unter Merneptah im 12. Sahrhundert aus 
den aftatiichen Ländern zurücgewiejen worden, das Beden des 
Mittelmeeres hat ihnen aber wohl unbeschränft gehört; fie find eben 
die Bevölferung, welche diejeg Gebiet damals bejeßt hatte, bis dann 
die neuen indogermanijchen Wanderungen, Griechen und Stalifer, 
nadhdrängten. Ein fleiner Teil von ihnen hat fich an der Küfte 
PBaläftinas feitgejegt und einige Zeit behauptet — um dann genau 
wie die reuzfahrer in jeinem Vollstum aufgefogen zu werden. Cs 
waren die Pulujata, deren Name als Philifter-PBaläftina am Lande 
haften geblieben ijt; ihr Volfstum und ihre Sprache waren etwa 
im 8. Jahrhundert {chon jo ziemlich von der älteren und von ihnen 
unterworfenen Bevölkerung aufgejogen worden. 

Mit diefer großen Wanderung jtehen wohl auch die Völfer- 
fchübe in Yufammenhang, welche genau jo wie die jpäteren indo- 
germanifchen, um diefe Beit fich über Sleinafien ergojjen und bis 
nach Mejopotamien vordrangen!. Dort erjcheinen jie meilt als 
„Hethiter”, da das Chattiland und Kleinajien ihr erites Eroberungs- 
gebiet darjtellen, in welchem ste zu Herren eines Stulturlandes 
wurden. Wir wiljen zu wenig von ihnen, um ihr VBolfstum, ihre 
Sprache feitzuftellen und mit denen des weitlichen Europas zu ver- 
gleichen, von vornherein aber ijt faum eine andere Annahme mög- 
lich, al3 daß die weitlichen Völfer, die damals als Borjtufe vor 
den jpäteren Stalifern den Weiten beherrjchten, mit ihnen zujammen- 
hingen. Das befanntejte Volk von diejen find die Tyrjener, die in 
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Stalien als Etrusfer noch in gejchichtlicher Zeit fiten, und von 
denen wir genug willen, um in ihnen das Kulturvolf zu jehen, 
welches vor den Stalifern in Italien geherrjcht und eine hohe Kultur 
entwidelt hat. Von ihnen haben die Römer namentlich) in ihrem 
Kultwejen jehr viel herübergenommen. 

Die Zeit, wo die Tyrfener fich im Mittelmeere, von den Weit- 
füften Rleinafiens® bi8 nach Italien fejtjegten, ijt für den Djten 
auch noch vorgriechiich, fie zeigt ung aber die „Seevölter“ in der- 
jelben Berührung mit dem Orient, in welcher jpäter die Griechen 
mit ihm ftanden. Bereit3 um die Mitte des 2. Jahrtaujends be- 
gegnen die zu ihnen gehörigen Scherdan! alg Söldner Der 
Hgypter und Paläftinenfiichen Staaten, im Djtbedlen machen fich 
die Zuffi, welche zweifellos Lyfien den Namen gegeben haben, 
an der Südfüfte Kleinafiens und auf Chpern in einer Weije be- 
merfbar, wie jpäter im 8. Jahrhundert die „Sauna (©. 24): als 
Seeräuber und Eroberer. 

© jteht der DOften und Weiten des Mittelmeereg auch da- 
mals in denjelben Beziehungen wie in der jpäteren gejchichtlichen 
Zeit, und wenn jpäter daS Griechentum ein Zwijchenglied zwijchen 
dem Weiten und dem Drient bildete, jo müjjen e3 damals die 
Tyrjener oder ihre Verwandten gewejen jein, gleichviel welchen 
Jamen die einzelnen Völfer trugen. Wo das unmittelbare ge- 
ichichtliche Zeugnis fehlt, da fprechen oft die Kulturbeziehungen eine 
deutliche Sprache (©. 5). Wie das Geiltesleben jener Völker fich 
gejtaltete, und woher e3 jeine Anregungen entnahm, das beweiit 
alles, was wir von dem religiöjen Wejen der Etrusfer — worin 
fie wie gejagt die Lehrmeifter der Römer waren — wiljen. &s 
it durch und durch orientalisch, babyloniih. Am Tängiten hat ihr 
Wijen fih in der Wahrjagefunit und Opferfchau erhalten: das 
Abbild einer zu Wahrjageziveden eingeteilten Schafleber aus der Zeit 
der eriten Dynaftie von Babylon (Abb. 3) zeigt in feiner genauen 
Entjprechung mit etrusfijchen, woher die Wahrjagefunft des ältejten 
Kulturvolfes Italiens ihr Willen genommen hat. Die VBerwun- 
derung, welche die Entdeckung von zahlreichen Tontafel-Urfunden 
in Buchjtabenjchrift auf Kreta in jüngfter Zeit hervorgerufen hat, 
fonnte nur der empfinden, welcher jeinen Blid für die fchon vor- 
handenen Zeugnijje alter Kulturbeziehungen verichloffen Hatte und 
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fi von althergebrachten Anjchauungen leiten ließ. Die Tontafel 
und die Buchitabenjchrift — wo die eine erfunden worden ift und 
daß fie das Schreibmaterial aller vorderafiatiichen Völker im 
2. Sahrtaufend beim Verkehr untereinander war, wilfen wir, da% 
die andere Älter und nicht phöniziichen Urjprungs fein muß, war 
ebenfall3 Elar. 

Die Zeit, wo dieje VBölferfchiebungen fich abjpielten, reicht be- 
reitS bis in den Beginn des 1. Jahrtaujends v. Chr. herab. E3 


ERRZ, 





Abb, 3. Wahrjagungs-Leber mit Einteilung und Drakeln. 
(Brit. Museum. Cun. Texts VI.) 


ift eine Zeit, wo Babylonien längjt jeine politiche Rolle in VBorder- 
afien ausgejpielt hatte, und wo überhaupt feiner der vorderafiati- 
chen Großjtaaten eine überragende Bedeutung hatte Für dag 
ganze Kulturgebiet ift e3 eine Zeit der Berjplitterung und politischer 
Ohnmacht, welche darum andern Völkern und Nafjen eine ungehinderte 
Ausbreitung geitattete!. Von einem Hinübergreifen der einzelnen 
Großmächte über da8 Meer kann deshalb nicht die Nede fein, im 
Gegenteil, jie wurden ja jelbjt in ihren eigenen Gebieten von den 
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von Weften und Norden nachdrängenden Völfermafjen angegriffen. 

&o beichränfte fich Agypten auf eine Zurüchweifung, und als um 1100 
Tiglat-Bilefer als exjter Affyrerfönig bis an die See vordrang‘, fuhr 
er in Arvad „auf das Meer hinaus“ — aber nicht „hinüber“ wie 
Sargon, und begnügte fich mit der Anerkennung feiner Anjprüche auf 
Nordpaläftina und Syrien durch Ägypten. Sleinafien aber war eben 
um diefe Zeit den einwandernden neuen Völkern verfallen, Die es 
von nun an bejigen und die deshalb jet als „Hethiter” ericheinen ”. 

Bon irgend welchen unmittelbaren Beziehungen Afjyriens, das 
in der Folge die führende Stellung im Euphratgebiet einnimmt, 
zu überfeeifchen Gebieten ift daher feine Rede. Die Afiyrer Haben 
ebenjowenig wie die Perjer jpäter eine Rolle auf dem Meere ge- 
ipielt, und ihre Kriegsflotte wurde ihnen ebenjo wie den Berjern 
von den Phöniziern gejtellt, deren Blütezeit jest einjegt, wo ihnen 
die Vermittlung des Verkehrs zwifchen den beiden Welten, die ich 
jeßt zu jcheiden beginnen, zufällt. 

Beim eriten Erjcheinen der Ajiyrer um 1100 an der phönizi- 
ihen Küfte fcheinen fie fich mit einer Anerkennung ihrer Dberhoheit 
über Nordphönizien zufrieden gegeben zu haben, von langer Dauert 
war diefer erite Erfolg ohnehin nicht?, er konnte alfo auch feine 
Folgen für unmittelbare Berührungen mit denr Welten haben. Auch 
al3 dann im 9. Jahrhundert ein erneutes und erfolgreicheres Vor- 
dringen jtattfand, welches zur Anerkennung der afjyrijchen Ober- 
hoheit durch alle Phönizierjtaaten führte, hatten die Affyrerfönige, 
Afurnaßirpal, Salmanafjar II. und Adad-nirari III., zu viel mit 
Niederwerfung des Widerjtandes auf dem Feitlande zu tun, als dab 
fie hätten weitere Hiele verfolgen fünnen. Damasfus war das 
Bollwerk, welches die fernerliegenden jchüßte. Nach der Unter- 
werfung durch Adad-nirari III. folgte nochmals ein Nüdgang der 
ajiyriichen Macht für faft ein halbes Jahrhundert, bi3 mit Tiglat- 
Pilejer III. die neue Zeit beginnt, welche Afiyriens Großmacht- 
jtellung und feine unbejtrittene Herrjchaft über Syrien und die 
Küfte gebracht hat. Diefe Hat ein Jahrhundert, bi8 zum Falle 
Ninives, gedauert. 

&3 it bezeichnend, daß e3 zu feinem Widerftande der phönt- 
zihen Staaten gegen Afiyrien gekommen it, jolange diefes im 
Hinterlande noch nicht unumftritten herrjchte. Der Gegenfag der 
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Kleinjtaaten unter einander macht fich hier geltend, mit dem Afiyrien 
ebenjo regiert hat, wie jedes große Neich des Altertums und aud) 
de3 heutigen Drients. Der Gegenfa gegen Damaskus trieb die 
Phönizier Ajiyrien in die Arme und jo lange Damaskus Widerftand 
leiftete, juchten fie in Alfur Anjchluß. Das ift wohl zum Teil der 
Grund gewejen, warum Afyrien zunächft gar feine Veranlaffung 
Hatte, jich in Seeunternehmungen einzulafjen, für die ihm auch die 
erforderlichen Eigenjchaften fehlten. Die Phönizier ftellten ihnen 
eine Slotte, wenn jte nötig war, und fanden ihre Rechnung bei den 
Bedingungen, welche der Anjichluß an den herrichenden Großitaat 
dem Handel bot. 

Das änderte fich erit, al3 nach der Aufhebung der Selbitver- 
waltung von Damaskus im Jahre 732 durch Tiglat-Pilefer ILL. 
und gleichzeitiger Einverleibung des größten Teil® von Nord- 
paläjtina in das unmittelbar affyrijche VBerwaltungsgebiet jede Be- 
forgniS vor dem bisherigen Herrn von Syrien wegfiel, der bis 
azuleßt VBerjuche gemacht hatte, jeine Vorherrichaft zu behaupten 
oder zuriiczugewinnen. Sebt fommt es fait unmittelbar zu Zwiltig- 
feiten mit den Phöniziern, die bis dahin fich Affyrien jo entgegen- 
fommend gezeigt hatten. Und zwar war e3 meift Tyrus, dag jeit 
ein paar Sahrhunderten die Vorherrjchaft gegenüber Sidon geführt 
Hatte, da8 mehrfach in offenen Krieg mit Affyrien geriet. Diejer hat 
mit Unterbrecjungen von etwa 725 bis 668 v. Chr. gedauert. Die 
nordphöniziichen Staaten, Byblos und Arvad, haben e8 Dagegen 
nie zu einem Widerjtand fommen laffen. Der Stampf endete mit 
dem völligen Berlufte des gejamten SKlitftengebietes, dag unter 
afiyriiche Provinzverwaltung geftellt wurde. Sidon wurde zerjtört 
und als Stadt aufgehoben, nur Tyrus behielt jeine Selbtverwaltung, 
die fich aber nur auf die damals befanntlihh auf einer Injel ge- 
legene Stadt erjtrecdte". 

E3 ift in diefem Siriege mehrfach zu einer Belagerung und 
Einjchliegung von Tyrus gefominen, und e3 wird auch von See- 
fämpfen berichtet, die dabei zwilchen den tyriichen Schiffen und 
denen der afiyriichen „Bundesgenofjen“, wie e8 in römijcher Aus- 
drucsweije heißen würde, geführt wurden. Man fragt fich, wie es 
möglich war und welchen Zwed es haben fonnte, daß die Stadt, 
die auf ein winziges Injelgebiet — im Umfang einer unferer 
tleinen mittelalterlichen Städte — bejchränft war, einen jo erbitterten 
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und jchließlich erfolgreichen Kampf um ihre Selbjtverwaltung führen 

fonnte. Das wird nur begreiflich, wenn man fich die Bedeutung 
far macht, welche fir eine belagerte Seeftadt, die noch dazu vom 
Feftlande aus durch das Wafjer geihügt war, die freie Verfügung 
über die Zufuhr hatte Sie war aljo uneinnehmbar für die 
Affyrer. Andererjeit3 wäre der Widerftand gegenüber den Herren 
des Feitlandes völlig finnlos gewejen, wenn man nicht einen Rüd- 
halt an den Staaten des Mittelmeeres gehabt hätte. Ein Handels- 
ftaat, deffen ganzes Gebiet eine Infel von vielleicht einem Kilo- 
meter im Geviert umfaßte, hätte notgedrungen bei feinem Hinterlande 
Anichluß juchen müffen, wenn er nicht Intereffen gehabt hätte, die 
ihn nach einer anderen Seite wiejen. Und dieje andere Seite war 
für Tyrus die See. 

Wir Haben ein merfwürdiges und bisher gänzlich vernachläjiigtes 
Berzeichnis bei Diodor und Hieronymus erhalten, welches eine Lifte 
derjenigen Staaten gibt, die einmal die „Seeherrihaft” ausgeübt 
haben, die jogenannte Thalafjokratielijte. Sie ilt, wie gewöhnlich, 
in ihren Yahlenangaben entitellt, aber von einem bejtimmten Zeit- 
punfte an fann man feititellen, daß Die als jeebeherrichend ge 
nannten Staaten tatfächlich diejenigen jind, welche in der ent- 
Iprechenden Zeit fich al3 die führenden im öftlichen Mittelmeer 
nachweilen lafjen. Der Sinn der Lilte ijt offenbar, nachzumeijen, 
welche Staaten vor der Begründung des attijchen Seebundes um 
480 mit dem Site auf Delos eine ähnliche Rolle gejpielt haben, 
wie Athen jie damit übernahm. Daraus folgt dann aber, 
daß auch die ältere Zeit einen jolchen Seebund gefannt hat und 
daß die griechiichen Injeln und die jonjtigen Staaten, welche Schiff- 
fahrt trieben, fich eine feite Organijation gegeben hatten, deren 
Fortjegung der attijche Seebund einfach darjtellt. 

Diefer Seebund, dejjen Sit — d.h. Bundesheiligtum — wir 
noch nicht ficher nachweifen fönnen, zeigt die enge Verbindung 
de Drient® mit den Injeln, denn in ihm wechjeln orientalische 
Staaten als führend mit griechiichen ab. Die Lifte zählt auf: 


1. &hyder und Maioner 92 Sahre 10. Karer (= &ydien) — Sahre 
2. Balafyer 85 n 11. 2e3b08 —_— ,„ 
3. Thrafer 79 ir 12, Bhofaia 4 
4. Nhoder 23 br 13. Samos _— ,„ 
9. Bhryger 25 en 14. Lafedaimıon Di HE, 
6. Kyprier 83 (23) ,, 15. Naxos ar 
7. Bhöniker 45 Br 16. Eretria 15 „ 
8. Agypter u , 17. Aigina I. 3, 
9. Milet 18 


" 
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Wenn man dabei von den erjten vier, unter denen die eriten 
drei durch die große angebliche Dauer der „Ihalafjofratie“, d. h. 
der Borherrichaft, einen wenig vertrauenerweckenden Eindrucd machen, 
abfieht, jo fann man von dem fünften Volke an, den Phrygern, 
feititellen, dak für die in Betracht fommende Zeit auch tatfächlich 
eine führende Stellung des betreffenden Wolfe bezeugt ift, was 
deutlich daraus hervorgeht, daß die Überlieferung jedesmal da etivas 
von diefem VBolfe zu berichten weik, während fie jonft jchweigt. 

Phrygien jpielt in der griechtjchen Überlieferung einmal eine 
Rolle und das, was dort gejagt wird, wird jegt durch die orien- 
tafifche Gejchichte beitätigt. E3 ijt überhaupt fo ziemlich der Anfang 
der wirklichen Gejchichte, welche in Klaffifcher Überlieferung erhalten 
tt: Herodot3 Nachrichten beginnen mit der Herrichaft des Königs 
Midas von Phrygien. Diefen fennen wir aus den afiyrifchen In- 
fchriften al Mita von Mugfi, den Nachfolger der einjtigen Könige 
der Chatti, welcher Kleinafien beherrichte und die alten Ansprüche 
der Chatti auf Syrien wieder geltend zu machen fuchte!. Er griff 
Sargon in Kleinarmenien und Cilicien an, wurde aber zuriücd- 
geichlagen und vertrug ich jchließlich mit Sargon, nachdem 
diejer durch die Einnahme von Babylon im Sahre 710 zum an- 
erkannten Heren Borderafiend geworden war. In Babylon empfing 
Sargon die Gejandtichaft Mitas, welche ihm deffen „Gejchenfe“ 
und die Anerkennung feiner Schughoheit überbrachte. 

Bon demjelben Midas weiß Herodot zu berichten, daß er 
Wertgegenjtände dem Apollo gejtiftet hätte, die dann fchließlich nach 
Delphi gefommen find. Der Sinn diejer Weihgegenitände kann 
nur fein, daß fie vom Führer der einitigen Thalafjofratie dem 
Apollo des Bundesheiligtums gejtiftet wurden, von wo fie — 
jedenfalls jpäter beim Anrücden der Berfer — nad Delphi gebracht 
worden find. Demgemäß werden gleiche Stiftungen auch von den 
folgenden ausländifchen Königen, welche für die Thalafjofratie in 
Betracht kommen, jedesmal berichtet. Derjelbe Midas alfo, der 
Stleinafien beherrjchte, war auch das Oberhaupt der Injelitaaten und 
wurde al3 der Schugherr der Seefahrt treibenden Bölfer und ihres 
Bundes anerkannt. 

Durch feine Gejandtfchaft an Sargon, die ein paar Jahre nach 
709 fällt, erfannte Midas aber Sargon als feinen Schughern an, 
und damit gingen alle jeine Nechte als Dberherr an diejen über, 
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wie jelbitverjtändlich auch alle aus der alten Hethiterherrichaft ab- 
geleiteten Anfprüche auf Syrien und Paläjtina damit aufgegeben 
waren, Etwa gleichzeitig mit diejer phrygiichen Gejandtjchaft empfing 
Sargon noch eine andere von fieben Königen von Chpern, welche 
ihm die Unterwerfung diefer Injel meldeten. Chnpern jtellte lich 
aljo damals freiwillig unter den Schu des anerfannten Herrn von 
Vorderafien, der alle Nechtstitel bejaß, welche von Babylon, der 
Hauptitadt der altorientalifchen Welt, abhingen, und der jchon durch) 
die Wahl jeineg Namens angedeutet hatte, daß er fich al3 der 
zweite Sargon fühlte Er jagt nicht, daß die Beziehungen, 
welche einft jein altbabylonisches Ideal zum „Weiten“ gehabt hatte, 
damals betont und hervorgefucht wurden, aber jein Enfel Afjar- 
Haddon hat das mit vollem Bewußtjein und in deutlich ausge- 
iprochener Weife mit Bezug auf die arabifchen Anfprüche Naram- 
Sing getan und der Mann, der jich al3 „zweiter Sargon“ fühlte, 
hätte fein Sohn feiner Zeit fein fönnen, wenn er nicht ein gleiches 
getan hätte, 

E3 war aljo fein Zufall, daß die Gejandtjchaft von Ehpern 
gerade nach der Eroberung von Babylon eintraf: e& ijt darum au 
fein Zufall, wenn die Thalafjofratielifte auf die Führerjchaft der 
Phryger die der Kyprier folgen läßt. Midas hatte Sargon als 
Großkönig anerkannt, fich von ihm in jeinem eigenen Bejißitand 
betätigen lajien, damit hatte diefer das Souveränitätsrecht über Die 
Seejtaaten und fonnte die Hegemonie über dieje geben, wen er wollte. 
Das waren aber jeine neuen Untertanen, die Kyprier. ES waren 
lieben Slünige, die jich damals unterwarfen, unter ihnen war der 
von Kition oder Kart-chadaft, in dejjen Stadt Sargon feine Stele 
errichten ließ, die fich jebt im Berliner Mujeum befindet. 

Sp wurde die Thalafjofratie im Namen des Heren von Ba- 
bylon, der zugleich König von Afjyrien war, im Oftbecen des 
Mittelmeeres ausgeübt, alles was feinen Mittelpunkt in dem Heilig- 
tume der Seejtaaten jah, jtand unter dem Schuße des Gottes von 
Babylon, wie einft 2000 Jahre früher. Die Könige der fyprifchen 
Städte, welche die Führung erhalten hatten, wurden von Kalchi aus 
betätigt und regierten mit Billigung des Königs von Affur und 
Schugherrn von Babylon. Wir haben aus der Zeit Affurbanipals 
Beilpiele, wie beim Thronwechjel in jolchen Staaten die in 
Betracht fommenden Prinzen an den Hof des Grokfönigs gingen, 
um Mn ihre Anjprüche zu verfechten und den Thronfolger beftimmen 
zu lafjen. 
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Die Zeitdauer, welche für die Aoprifche Führung angegeben 
wird, ijt in den beiden Überlieferungen der Lifte 33 und 23° Sabre. 
Wenn fie ungefähr um 708 begann, vo Sargon ettva die Gejandt- 
Ihaften in Babylon empfing, jo endete fie alfjo um 680 oder 670. 
Das aber ift die Zeit, wo Tyrus von Affarhaddon und Affıır- 
banipal belagert wird und nach fünfjährigem Widerftande Ichließlich 
den „rieden jchloß, in dem es feine Selbftverwaltung behielt, aber 
alles Gebiet auf dem Feitlande verlor. Damit wäre 8 zur völligen 
Bedeutungslofigfeit herabgefunfen geiwejen, wenn e3 nicht eine ander- 
weitige Bedeutung gehabt Hätte: die Nachfolger in der Thalaffofratie 
der Kıprier find aber die „Whönizier“, d. h. naticlich Tyrus, ge- 
weien. Dejjen ganzer Kampf gegen Affyrien, der eben während der 
Heit gedauert hat, wo die Seeherrichaft den Kypriern zuerteilt worden 
war, gewinnt dadurch ein anderes Ausfehen und wird vor allem 
erjt erflärlich. Nachdem um 730 Tiglat-Pilefer III. den Weiten 
unterivorfen hatte, war für Tyrus die Zeit gefommen, wo e3 feinen 
Vorteil juchen mußte. Cbenfowenig wie Iuda, das damals zum 
Lohn für feine Treue gegen Ajiyrien auf die „Zuricgabe“ des 
Bejiges des Nordreiches, alfo auf eine Wiederherftellung des David- 
reiches hofite, wird jedoch Tyrus troß feiner „Treue“ eine Begünftigung 
jeiner Bergrößerungsbejtrebungen bei Afiyrien gefunden haben, und 
deshalb Tam es 729 zum erjtmaligen Ausbruch von Feindlichkeiten, 
die aber beim Erjcheinen eines ajjyrischen Heeres fchnell beendet 
wurden. Bei einem Thronwechiel, durch den bald darauf Luli 
König wurde, fam es zum erneuten Abfall und Srieg gegen Sal- 
manafjar IV., der durch Dertrag beigelegt wurde. Diefer Krieg 
fallt zufammen mit dem Übergang der Thalafjofratie an Phrygien, 
aljo an — einen Dritten (um 725). Al3 dann nad Sargons 
Tode e83 in Babylon wieder zu den Unruhen fam, welche den 
größten Teil von Sinacherib3 Regierung gedauert haben, hat aud) 
Tyrus und Sidon, beide in Lulis Hand vereint, jofort den Abfall 
erklärt. E3 kämpfte eben gegen die Begünstigung der Kyprier, wo 
Kätion ihm einft jelbit gehört hatte Im Sahre 701 unterlag Luli 
und Sanherib bejegte alle phönizischen Städte mit Ausnahme von 
Tyrus, das uneinnehmbar war. Luli aber entfloh „auf eine Injel“, 
d. h. er juchte eine Zuflucht und Unterjtügung zu weiterem Stampfe 
dort, wo er auch vor dem Aufftand darum geworben hatte, bei den 
„Seemächten“. Denn jelbftverjtändlich waren innerhalb eines jolchen 
Bundes jtetS Parteien, die gegen den führenden Staat — damals 
Chypern — gingen. E3 war höchit wahrjcheinlich jogar Chpern 
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jelbft, wohin fich Luli begab. Bon diejen „Königen“ fonnte doch 

nur einer der Erforene der Affyrer gewejen fein. Wahrjcheinlich 
war e3 der von Kition, in defjen Stadt darum Sargons Standbild 
errichtet wurde. Ob er oder ein Gegner derjenige war, wo Luli Qu 
Flucht fuchte, daS hängt von den näheren Verhältnifjen ab, die wir 
nicht fennen. Auf jeden Fall gab es auf Cypern auch noch andere 
„Könige“, die nicht zu Affyrien hielten, denn Sargon hatten jich 
nur jieben unterivorfen, während jpäter ihrer zehn genannt wurden. 

CS war Lulis Nachfolger in Tyrus, Baal, der dann den 
Aufftand gegen Affarhaddon unternahm. Unter ihm muß dann 
tatfächlich Tyrus als leitender Staat im GSeebund anerkannt ge- 
weien jein. Diefe Rolle hat e8 behauptet, denn um 668 jchloß es 
jeinen Frieden mit Ajjurbanipal, in dem es dejjen Dberhoheit an- 
erfannte, aber feinen Beligjtand behielt, der wie erwähnt (©. 19) 
freilich in Phönizien jelbjt nur in der Stadt Tyrus bejtand. Aber 
eben die Führerrolle unter den Seejtaaten gehört dazu. 

In denfelben Zeiten erfahren wir noch einige Einzelheiten über 
Ereignifje imDjftbeden des Mittelmeeres, welche gerade im Zujammen- 
hang mit diefen Zuftänden und wenn man fie mit denen der jpäteren 
Beit vergleicht, ihr richtiges Licht erhalten. Sargon erwähnt um 
diefelbe Zeit, wo jeine Provinz, die in Cilicien mit der Hauptjtadt 
Tarjus errichtet worden war, von Midas angegriffen wurde (um 
709), daß er „Sonier“ (Sauna) im Meere bejiegt und „Tyrus und 
Sue (d. i. Cilicien) Nuhe verjchafitt" Habe. Daß e8 gerade Tyrus 
und ilicien find, welche jcheinbar gleichartige Angriffe zu bejtehen 
hatten, läßt jchließen, daß man Midas dabei als treibende Kraft ver- 
muten muß, und wenn andererjeitS damals Griechen fich bemerf- 
bar machten — furz bevor Midas feinen Widerjtand gegen Sargon 
aufgab — jo wird man eben an den Seebund zu denken haben, 
dejjen Lite man nur durchzujehen braucht, um wenigitens einige 
weitere Ausmalung der‘ kurzen Angabe Sargon® zu gewinnen. 
Denn Midas al3 Führer des Seebundes wird zweifellos auch feine 
Hand im Spiele gehabt haben, wenn e& galt, die unternehmungs- 
Iuftigen Bejtandteile der Seevölfer — mochten fie num zum 
Bunde gehören oder nicht — dorthin zu lenken, wo fie jeinem 
Gegner unbequem waren. 

Auh aus Sinacheribs Regierungszeit werden Angriffe von 
„Öriechen“ auf Cilicien berichtet. Hier wird Tyrus die Hand im 
Spiele gehabt haben. Cbenjo war e3 auch ein ciliciicher Fürft 
(Sanduarri), der um 678 im Bunde mit Sidon ftand, als diejes, 
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dag jeit 701 durch Sinacherib wieder von Tyrus abgetrennt worden 
war und unter eigenem König jtand, von Ajjarhaddon abfiel. 

Wie die fyprijchen Könige ich zu dem Abfall vom Sahre 701 

jtellten, wird nicht berichtet. Von vornherein fan man aber an- 
nehmen, daß fie gerade wie Tyrus und Sidon, folange diefe Da- 
magfug zu fürchten Hatten, zu Affyrien hielten, das ja fie gegenüber 
Tyrus bevorzugt hatte. Als Afjjurbanipal um 668 zum zweiten Male 
‚gegen Agypten, oder befjer gegen den Sturfchiten Taharka zog, der Igypten 
 bejeßt hatte, leijteten alle Könige von PVhönizien und Paläftina, 
jfowie zehn Könige von Chpern Heeresfolge. Bereit Afjarhaddon 
nennt die gleichen al3 jeine Bajallen, welche, wie e8 die Sitte for- 
derte, ihren Beitrag zum Bau feines Balaftes leisteten. Zwifchen 
beide Exrjcheinungen fällt der Abfall und die Belagerung von Tyrus. 
Die zehn werden mit Namen aufgeführt: Efistura von Sdalion, 
Belagura (d. i. Meleagros) von Chyteos, Kiju von Sillua, Itu- 
andar von Paphos, Erefu von Sillu, Damafu von Kuri, Admefu 
von Tamajos, Damuji von Kart-Hadaft (d. i. Kition), Unajagufu 
von Lidir, Bujuju von Nure. 

Außerdem wird unter Ajjarhaddon noch einmal auf Cypern 
ein König mit einem deutlich phöniziihen Namen genannt, der 
fich im Aufjtand befand; jonft zeigt die Lifte der Königsnamen, daß 
damals eine andere Bevölkerung als die phönizijche das Übergewicht 
gehabt Haben muß. In perfiicher Zeit jcheint umgekehrt dann wieder der 
phönizische Einfluß gejtiegen zu jein, zahlreiche phönizijche Injchriften 
und die Namen mancher der darin genannten Könige und Berjonen 
jprechen dafür. Auch das jtimmt zu dem Bilde, daS wir uns von 
dem Grundgedanken der afiyriichen Bolitif auf Chypern machen 
mußten: diefe mußte bier gegen die Phönizier jein. Darum ift 
unter den zehn Namen der gehorjamen Könige nicht ein phönizijcher, 
während doch in früherer Zeit ein jtarker Einfluß des Phönizier- 
tum3 auf der Snfel bezeugt it, und ein Phönizier (auf der jchon 
durch 10 Könige regierten Injel!) iit im Aufftand gegen Afjarhaddon!. 

Die Verjer haben den Phöniziern wieder größere Freiheiten 

gewährt, der Kampf gegen das Griechentum zwang fie dazu. Auch 
Sidon ift wohl erft unter perjischer Herrjchaft wieder frei geworden, 
nachdem Ajjarhaddon jeine Selbjtändigfeit aufgehoben hatte. 


ı Der betreffende wird obendrein al8 Enkel aber nicht ald Sohn eines 
N. N. eingeführt, er hat alfo wohl alte Anjprüche verfochten, die unter afjyri= 
icher Herrichaft (708 etwa die Huldigung an Sargon, um 675 der betreffende 
Aufftand) nicht anerkannt worden waren. 
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Auf die Seeherrichaft der Phönizier folgt die der Agypter, die 
ungefähr in den legten Teil des 7. Jahrhunderts fallen würde. 
Wieder wei die Überlieferung bei Herodot von einem Vordringen 
gpptens, das lange feine Rolle gejpielt hatte, gerade in diejer Zeit 
zu berichten, und bezeichnender Weije find damit Beitrebungen zur 
See verbunden gewefen, die jonft in Agypten etiwas Unerhörtes waren. 
Sie find mit dem Namen NechoS verfnüpft. Diejer verjuchte den 
Kanal zu bauen, welcher vom Nil nach dem Noten Meere führte 
und den dann Darius ausbauen lief. Der Wafjeriveg vom 
Mittelmeere zum Noten hätte den mühjamen Landweg überflülfig 
gemacht und namentlich den damals unruhigen arabijchen Staaten 
und Bölfern die Duelle ihre® Neichtums entzogen. Man Tann 
in diefer für Ägypten wmerhörten weitausschauenden Handels- 
politif nur die Einwirkung der engen Berührung mit den neuen 
Bevölferungselementen des Mittelmeeres erbliclen und dieje fommen 
zum deutlichen Ausdrud in der Tatjache, daß das Bolf der näch- 
iten Thalafjofratie, die Milefter, in Agypten „Naufratis gründet“, 
den Plab, wo das Griechentum freie Hand für jeinen Handel hatte. 
Zunächft war Ägypten, das unter Necho kräftig emporftrebte, jelbit. 
die Führerrolle übertragen worden. Man muß, um das nicht 
falfch zu verjtehen, fich Klar darüber jein, daß eine ägyptijche Herr- 
ichaft jich damals und jchon feit langen Heiten wie auch päter 
nicht auf ägyptiiche Volkskraft, jondern nur auf ägyptifches Geld 
jtügen konnte. Die Heere Agyptens find im Altertum wie bis auf 
die Zeiten der Mamelufen herab Söldner gewejen. Damals wird 
ausdrücklich überliefert und it mehrfach jonft bezeugt, dak «3 
Griechen, Karer und Lyder waren, d. h. die Völker, welche damals 
im Djtbeden des Mittelmeeres ich Eraftvoll ausbreiteten. Wie 
überall im Orient, wie die Türken in Baghdad, die Waräger in 
Byzanz, jo haben die gegen die Kulturländer andringenden Wölfer 
diefen im Anfang in der Regel auch die Söldner geliefert, mit 
denen dieje jelbjt herrichten (©. 5). Griechiiche Söldner haben 
auch) in perjiichen Dieniten gejtanden, und für das neubabylonifche 
Neich wird ung noch ein Beiipiel zu bejchäftigen haben. 

Nehos große Welthandelspläne begreifen fich ohne weiteres, 
wenn man jie im Zujammenhange mit der „Ihalafjofratie" umd 
dem dadurch bedingten weiten Gefichtsfreife auffaßt. Man muk 
ih nur Far machen, was eine Seepolitif überhaupt für die 
Erweiterung und Ausdehnung der Beitrebungen eines Volkes be- 
deutet. Eine Grenze gibt e8 da faum noch, und wenn wir auch 
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nicht8 aus bejondern Nachrichten über die entfernter liegenden Teile 
des Mittelmeergebietes erfahren, jo ift Doch jelbitverjtändlich, das 
dieje Politik, welche das Ditbeden umfaßte, ich auch im Weftbecen 
bemerfbar gemacht haben muß. Wieder muß man fich dabei der 
Etrusfer erinnern! 

- Die Übernahme der Seeherrichaft durch Agypten widerfprach 
den afjyrischen Anfprüchen, Affur und Babylon Hatten ja vorher der 
Form nach noch darüber verfügt und ein jolcher Anfpruch wurde 
jelbjtverjtändlich nicht aus freien Stücden aufgegeben, jondern 
fonnte nur durch Vertrag, d. 5. nach einem Stiege, erworben werden. 
Auch die Entwiclung diefer Zrage liegt Hlar vor uns: Agypten 

befand jich der Form nach im Aufjtand gegen Alyrien. E3 war 
um 670 von Afjarhaddon erobert worden und damit unter 
alfyriiche Herrichaft gefommen, welche durch einige zwanzig 
Gaufönige ausgeübt wurde. Dieje affyriiche Herrlichkeit Hat nicht 
lange gedauert, wohl faum mehr als zehn Jahre, dann wurden Die 
Alfyrer mit Hilfe „Farischer und ionijcher“ Söldner von Pjammetich, 
dem Vater Nechog, vertrieben. Das berichtet Herodot, und im Ein- 
flang damit jtehen die ajjgrijchen Nachrichten jelbft, welche in ihrer 
Weile die Ergänzung geben, indem fie zeigen, wie dieje Dinge von 
Afiyrien aus jich daritellten. 

Um das Jahr 665 wurde Kleinaften von den indogermanijchen 
Scharen überflutet, welche unter dem Namen der Stimmerier be- 
fannt geiworden jind. Sie jollen bereitS früher dem. Reiche der 
Phryger ein Ende gemacht haben, und Midas joll den Tod im 
Kampfe mit ihnen gefunden haben. Infolgedejjen war die erite Macht 
in Kleinafien Lydien, wo damals Öyges regierte. Von den Kim- 
meriern bedrängt, erinnerte diefer ala Nachfolger der Rechte eines 
Midas ji an dejjen altes Verhältnis zu Ajfyrien, und trat in ein 
gleiches Schußverhältnis zu Affurbanipal, Sargons Urenfel. Aber 
die Vorteile ajfyriicher Bundesgenojjenjchaft jcheinen gering gewejen 
zu jein, von einer tatjächlichen Betätigung meldet Aflurbanipal 
jelbjt nichts. So war das ägyptiiche Gold Pjammetichs wirkfamer 
als Afjurbanipal3 Gebet, das diejer als alleinige gewährte Hilfe 
anführt, und Gyges ging ein Bündnis mit Ägypten ein, al3 diejes 
fich gegen Miiyrien erhob. Die „Tariichen” Söldner, von denen Herodot 
meldet, find die Hilfstruppen, welche Gyges gejchickt hat. Mit ihrer 
Hilfe gelang e3 dem „aliyriichen Bajallen“ Pjammetich die Afjyrer 
aus dem Lande zu jagen. 

Piammetichs Nachfolger war Necho und er hat die Politik 
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feines Vater erfolgreich weiter fortgejegt, indem er Die Stärfe jeines 
Staates dort juchte, von wo jeinem Vater die Hilfe gelommen war: 
in der Benukung der Hilfsmittel, welche die Seeherrichaft gewährte. 

Mittlerweile waren die Dinge in Ajien ihren Weg gegangen, 
Afigrien ftand jeinem Falle nahe, die Meder belagerten Ninive; 
dort fcheint dag Geld für die Söldner nicht vorhanden gewejen zu 
fein, welche die neuen Völfermafjen hätten zurüchweijen können, Die 
jet für Afiyrien das waren, was die Kimmerier für Lydien ge- 
weien waren. Damit war für Agypten der Zeitpunkt gefommen, 
wo e8 jeine alten Nechte hervorjuchen fonnte. Hatten doch Die 
Pharaonen einft Syrien bis an den Euphrat bejejjen. So benußte 
jegt Necho, der „Rebell“, die Gelegenheit, um Syrien zu bejegen. 
Wie einft Affarhaddon und Afjurbanipal ihre Seemacht, d. D. 
die der phönizifchen und fyprifchen Staaten, bei ihren Zügen gegen 
Ägypten aufgeboten hatten, jo berichtet Herodot ausdrüclich, dab 
Necho zur See nach PBaläftina gegangen fei. Daneben wohl freilich 
auch zu Lande, auf jeden Fall tritt uns hier wieder die Bedeutung 
der Seeherrichaft entgegen. 

Solange Ninive jtand, dauerte Necho3 Glück, nach dejjen Fall 
trieben ihn die nach der Teilung der Beute zu Herren Syriens ge- 
wordenen Chaldäer unter Führung des Kronprinzen von Babylon, 
Nebufadnezar, mühelos nach Ägypten zurüd. Das wird aud, das 
Ende der Vormactitellung Agyptens im Seebunde gewejen jein, 
dieje ging nun an Milet über. Wenn Ddieje jie 18 Sahre aus- 
übten und Necho jie un das Iahr 605 verlor, jo haben fie fie 
aljo bis etwas nach 590 bejejjen. Die „Gründung“ von Naufratis 
beweijt, daß fie ihre Stellung in Agypten, al3 dem für den Durch- 
gangshandel zwijchen der Welt des Ditens und des Weitens wich- 
tigiten Zande, auszunügen verjtanden. Die Art und die Mittel, 
mit. denen fie dag taten, treten gerade bei diefer Gründung hervor. 
Wenn ein Schiff gezwungen war, an einem andern Orte zu landen, 
jo durfte es feine Ladung nicht Löfchen, jondern mußte nach Nau- 
frati jahren. Ein Monopol diejer Art ift natürlich nur möglich 
da durchzujegen, wo man Herr ilt; man fann hieran ermejjen, dab 
die Thalafjofratie feine bloße Form war, fondern eine Herrichaft, 
wie fie in gleich jcharfer Form eben nur der Orient mit feinen 
väterlichen Gepflogenheiten fennt. 

Wenn man dieje Zuftände einmal auf ihre weiteren Zufammen- 
hänge Hin anjieht, jo tritt ohne weiteres die Gleichartigfeit der Er- 
iheinungen mit denen der gejchichtlich beijer befannten Zeit hervor. 
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Ein bi$ zwei Iahrhunderte jpäter zeitigt der Widerftand gegen 
Perjien genau entjprechende politiiche Verhältniffe, nur daß da der 
Schwerpunft von Ktleinafien jchon ganz nach Griechenland verjchoben 
ift. Ägypten aber, das fich, von Kambyjes unterworfen, wieder 
gegen ‘Berjien erhebt, bedient fich dazır griechtiicher Sölöner und der 
Hilfe — jegt jchon — der Nachfolger des attifchen Seebundeg, 
der Spartaner. Auch Phönizien nimmt wie zu Mfarhaddong 
Heiten in einem Aufitande SidonS gegen Artareryes Dcho8 daran 
teil. Das Mittelalter zeigt dann, al3 nach dem großen Sturme 
de3 Zslam dejjen Neich ich wieder in jeine Einzelteile auflöft, 
ebenfall3 diejelben Erjcheinungen. Das, was wir ala Kämpfe 
der Kreugfahrer anjehen, und der Kampf Venedigs gegen die Türfen- 
herrichaft, jpielt fich immer wieder in denjelben Grenzen ab und dreht 
jih um die gleichen Ziele. Wir waren ung darüber Klar geworden, 
daß wir auch die Vorzeit des Mittelmeeres, die für Babylon und 
Agypten feine Vorzeit, jondern eine längit geschichtliche ift, nad) 
diefer Analogie uns veranfchaulichen müfjen (©. 7). 

Mit dem Falle Ninives war der Schwerpunft der vorder- 
aftatiihen Macht wieder verjchoben worden: nach babylonifcher An= 
jchauung war das alte Fdeal wiederhergeitellt, Babylon war wieder 
in feine Rechte eingejegt worden. Aber es hatte das nicht aus 
eigener Kraft erreicht, jondern nur mit Hilfe der Meder, mit diejen 
teilte e& fich in die Herrjchaft über Afien, beive waren Großitaaten, 
welche gegenjeitig ihr Intereffengebiet abgegrenzt Hatten und als 
gleichberechtigt neben einander traten. Zwei Welten, die altorienta- 
liiche und die nenindogermanifche, hatten zum erjten Male verfucht 
neben einander zu leben: e8 hat nicht lange gedauert, bis die indo- 
germanischen Kräfte dieje errichteten Dämme durchbrachen und dag 
Berjerreich ganz Aften jich unterwarf. 

Die Ansprüche und Rechte Afiyriens, welche Syrien und das 
füdliche Mittelmeer betrafen, waren durch die Teilung auf Babylon 
übergegangen, Nebufadnezar war aljv der Rechtsnachfolger eines 
Sargon und Ajfurbanipal geworden. gypten war danacd) im Auf- 
tuhr gegen ihn, und über den Seebund Hatte auch er ein Dber- 
hoheitsrecht, defjen Nichtanerfennung der Zorm nach Aufruhr war. 
Gegenüber Ägypten hat er jein Recht mehrfach durchzufeten verjucht, 
wobei der Aufrührer e& nicht an Gegenvorftößen fehlen ließ. Necho 
freilich hat e3 nicht mehr vermocht etwas zu unternehmen, daß er 
e3 aber an Wühlereien nicht fehlen ließ, weiß man aus der Ge- 
 ichichte Judas, das bei feinen verjchiedenen Aufjtänden ftets auf 
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Hgypten vechnete. Nechos Nachfolger Hophra hat dann dasjelbe 
Spiel weiter getrieben, ebenfalls ohne imjtande zu jein, etwas zu 
unternehmen. Serufalem fiel, ohne die erwartete Hilfe zu erhalten, 
im Jahre 586. 5 

Erft unter Amafis, Hophras Nachfolger, tritt Agypten wieder 
fräftiger auf und wieder fpielen die Söldner und der Seebund eine 
Rolle dabei. Unter ihm ift e8 deshalb auch zum Sriege mit Nebu- 
fadnezar gekommen. Wir. find darüber nur durch ein Bruchjtüd 
einer Mitteilung Nebufadnezars unterrichtet, worin e& heißt, daß er 
in feinem 37. Negierungsjahre (587 v. Chr.) gegen den König 
von Ägypten gezogen fei, von deifen Namen noch die beiden Schrift- 
zeihen ..... =asju erhalten find, jodaß an der Ergänzung zu 
[Amlajıu — Amafis (Ahmes) fein Zweifel jein fann. Db eg dabei 
zu einem Einfall in Ügppten gefommen ift, geht aus den erhaltenen 
Neften nicht hervor, aber dafür wird ein Bundesgenofje der Ägypter 
genannt, den wir jeßt genauer bejtimmen fünnen. Er wird als 
König des Landes Puthu-javan bezeichnet, von feinem Namen it 
nur das Ende erhalten, er ging auf ....=ftusu aus. Der Landes- 
name ift fonjt nicht befannt, jein zweiter Bejtandteil weijt aber in 
griechijche Gegenden. Daß wir einen der ung geläufigen Namen 
darin finden fünnen, ift nicht anzunehmen, die verschiedenen Völker 
hatten meilt verjchiedene Namen für die Orte und Länder. Aber 
dag eine ift gejagt, daß es fi) um ein Gebiet „fern inmitten des 
Meeres", d. h. um eine Injel, handelte. 

Wenn wir unjerer Thalaffofratielifte weiter folgen, jo ijt in 
damaliger Zeit die Herrjchaft von Milet fchon vorbei gewejen und 
an jeine Stelle bereit3 Les6oS getreten. Für diefe Zeit weiß denn 
auch richtig die Überlieferung von dort eine außergewöhnliche Blüte- 
zeit zu berichten unter der Herrichaft des Pittakos, deg „Tyrannen“ 
von Mitylene, des einen der „jieben Weijen“. Sein Name paßt 
zu dem, was in Nebufadnezar Tontafel erhalten ift: denn das 
dort erhaltene ....=fu würde dem entjprechen, was im Griechifchen 
al8 .... 808 erjcheint. E3 ift allgemein befannt, daß Polyfrates 
von Samos in freundfchaftlichen Beziehungen zu Amafis gejtanden 
dat, der „Ring de Polyfrates“ jpielt zwiichen beiden. Das war 
in Amafis’ (584—526) letzter Regierungszeit, während Nebufadnezars 
eldzug in feine erfte fällt. Nach der „Seeherrichaft“ von Lesbos 
folgt die der Phofäer und darauf die von Samos, genau in der 
Beit, die dem lebten Teile von Amafis’ Regierung entipricht. Was 
e3 aljo mit der „reundfchaft“ der beiden auf jich hatte, willen wir 
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jeßt: e3 ijt die Seeherrichaft, die damals PVolyfrates gehörte, wie 
fie vorher Pittafos geführt hatte. 

Eine jüngjt befannt gewordene Infchrift Nebufadnezars be- 
ftätigt das. Er zählt alle Fürjten auf, welche ihm einen Beitrag 
zum Bau des großen Stufenturmes von Babylon?! fandten. Zu 
diejen gehören auch „der König ferner Gebiete inmitten des Weft- 
meered". Alfo auch PBittafos Hatte nach Herjtellung freund- 
licher Beziehungen jeinen Beitrag gejandt, wie das Sitte war. Er 
- hatte damit zugleich ausgedrücdt, was einjt die Könige von Cypern 
ausdrückten, al$ jte ihre Gejandtichaft an Sargon jhidten: dah er 
bereit jei, jeine Rechte jich von Babylon aus übertragen zu lafjen. 
Nebukadnezar bezeichnet ihn deshalb auch als jeinen Lehensträger. 

Db das vor oder nach dem Zuge gegen Ügypten gefchehen ift, 
willen wir nicht, eS ijt auch unerheblich für uns, jo lange es fich 
nur darum handelt, im allgemeinen die Beziehungen feitzuitellen, 
welche die ältejte Mittelmeerkultur mit Babylon verknüpfte Wie 
die verjchiedenen Gegenjäge unter den Griechen Niücdhalt bei den 
Mächten des Dftens juchten, ilt aus der griechifchen Gejchichte be- 
fannt, wo Athener und Spartaner ihre Kriege mit perjijcher Unter- 
ftügung führten und genau mit den jeweiligen Strömungen am 
perjiichen Hofe rechneten. Berunglücte Politifer wie Themiftofles 
und Alkibiades juchten ihre Zuflucht bei perjiichen Satrapen oder 
am Hofe jelbit, Baujanias hatte geplant, fich zu einer Art König 
von Griechenland mit perfiicher Hilfe zu machen und Themiftofles 
it lange ein Eleinafiatiicher „ITyrann“ in einem ihm zu Lehen ge- 
gebenen Gebiete gewejen. 

Diejelbe Rolle Hat Nebufadnezars Hof in der älteren Zeit ge- 
jpielt. PBittafos hatte jich dadurch zum Herrn von Lesbos gemacht, 
daß er die Herrichaft des Adels, d. H. der Gejchlechter, brach, wie 
e3 allgemein der Fall bei der Errichtung einer „Iyrannig“ gewejen 
it. Zu denjenigen, welche er dabei „vertrieb“, d. h. aljo zur unter- 
legenen Partei, gehörten auch die Dichterin Sappho, der Dichter 
Alfaios und dejjen Bruder Antimenidas. Alfaios hat in einem 
Gedicht, aus dem uns eine Stelle erhalten ift, feinen Bruder ver- 
berrlicht, der daS Brot der Verbannung als echter Refugie gegeljen 
hatte, indem er fich an den Hof des Königs von Babylon begab 
und dort Kriegsdienite nahın. Alfo genau wie in der Heit der 
athenijchen und jpartanifchen „Hegemonie“-Rämpfe und bei Partei- 
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ungen im Innern tft der auswärtige Oroßjtaat die Zuflucht gewejen. 
Am Hofe von Babylon wie von Agypten wußte man dag Schwert 
eines tüchtigen Neisläufers zu verwerten. 

Ein folches rühmte fich auch Antimenidas® gejchwungen zu 
haben und fein wortgewaltiger Bruder hat ihn den heimijchen An- 
hängern, dem „Tyrannen“ zum Troge, darum verherrlicht. Hatte 
doch der Tyrann die Oberhoheit des Babylonierfönigs anerkennen 
miüffen, wo der waere Bruder in jo hohen Ehren gejitanden Hatte. 
Der hatte viel zu erzählen gewußt, alS er wieder nach Haufe fam 
— oder vielleicht Hatte er e8 nur durch Boten gemeldet. Er hatte 
die „Babylonier durch eine gewaltige Heldentat aus großer Gefahr 
befreit, indem er einen mächtigen Strieger erlegte, der fünf Ellen 
weniger eine Spanne groß war.“ Cr ift oft erlegt worden, diejer 
Niefe, der ein ganzes Volf oder Heer bedrohte und der je nachdem 
5%, oder 5 weniger *, Elle groß ijt. In der igraelitiichen Xegende 
heißt er Goliat und überall findet man ihn in den orientalifchen. 
Erzählungen. Der gewandte Griechenheld hat jogar das Schwert 
de3 Unterlegenen zum Zeichen der Wahrheit vorzeigen fünnen — 
auch David hat Goliats3 Schwert „vor Jahwe aufgehängt“ und fich 
jeiner jpäter bedient als eines rechten Balmung. 

Sp jpielt in die Gejchichte die Legende hinein, hier einmal in 
greifbarer Weije und zeigt, wie der Drient im praftiichen Leben 
und in Anregung der Geilter dem jungen Griechentum manches bot. 
Er hat gelehrige und begabte Schüler gehabt. 

Mit dem Ende von Nebufadnezard legten Iahren jtehen wir 
aud) am Ende der legten Nachblüte Babylong, jein Reich Hat 
ihn nur um wenig überlebt, die Zeit feiner vier Nachfolger erjcheint 
nur als ein Nachjpiel. Dann fällt der ganze Drient an die Berjer 
und eine neue Zeit bricht an, die jtetS im Lichte der Gejchichte ge- 
legen hat, und wo der griechiiche Staatsmann befjer mit dem Orient 
zu rechnen verjtand, als. e8 der griechijche Hiftorifer gejchildert und 
der moderne e8 ihm nacherzählt Hat. 
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“ Büttenpapier von den 4 Teilen ohne Farbflächendruck in 50 Exemplaren, sämtlich 
vom Herausgeber eigenhändig gezeichnet. Die Preise dieser Ausgabe sind: 
Teil 3, 4, 6, 7,11, 15,18, 19 je2zoM., Teil I4 u. 20 je 30M., Teil 1,8, 12 je 4oM. 
Teil 9 u. Io je 6oM.. Teil 17 ist in der Prachtausgabe noch nicht erschienen. 

Spezialprospekt steht zu Diensten. 


Englische Übersetzung. 


u. d. Titel: The Sacred Books of the Old and New Testa- 

ments. A new English Translation with Explanatory Notes and Pictorial 

Ilustrations.. Printed in Colors exhibiting the Composite Structure 

of the Books. Prepared by eminent Biblical Scholars of Europe 

and America and edited with the assistance of H. H. Furness by 

Paul Haupt. Lex. 8°. sth Thousand. 1904. 

Es biegen vor: 

Leviticus von S. R. Driver, Prof. a. d. Univ. Oxford. In drei 
Farben. (VII, 107 S. und 4 teilw. farbige Tafeln, sowie 4 Ab- 
bildungen im Text.) 1904. In Leinen geb. M. 6 — 

Joshua von W.H,. Bennett, Prof. a. d. Univ. London. In neun 
Farben. (VII, 94S. und ıı teilw. farbige Tafeln, sowie 25 Ab- 
bildungen im Text.) 1904. In Leinen geb. M. 6 — 

Judges von G. F. Moore, Prof. a. d. Univ. Cambridge (Mass.) In 
sieben Farben. (XI, 99 S. und 7 teilw. farbige Tafeln, sowie 
2ı Abbildungen im Text.) 1904. In Leinen geb. M. 6 — 

Isaiah von T.K.Cheyne, Prof. a. d. Univ. Oxford. In sieben 
Farben. (XI, 216 S. und 9 Tafeln, sowie 28 Abbildungen im 
Text.) 1904. In Leinen geb. M. 10 — 

Ezekiel von C. H. Toy, Prof. a. d. Univ. Cambridge (Mass.) (VIH, 
208 S.u. g Tafeln, sowie ro2 Abb. im Text.) 1904. geb.M. 10 — 

Psalms von J. Wellhausen, Prof. a. d. Univ. Göttingen. (XI, 
237 S. und 8 teilw. farbige Tafeln, sowie 58 Abbildungen im 
To.) 7004, In Leinen geb. M. 10— 

In entsprechender deutscher Bearbeitung erschien 1905: 
Koheleth oder Weltschmerz in der Bibel. Verdeutscht und 


erklärt von Professor Dr. Paul Haupt. 8°. (VII, 36 S.) 
In vornehmer Ausstattung M. 1.20 
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Harnack, D. Adolf, Professor an der Universität Berlin: Die 
Chronologie der altchristlichen Literatur bis Eusebius. 
2 Bände Gr. 8°. M. 39.40; in Halbfranz geb. M. 45.40 


Band I: Bis Irenäus nebst einleitenden Untersuchungen. 
(XVI, 732 S.) 1897. M. 25—; in Halbfranz geb. M. 28 


Band I: Von Irenäus bis Eusebius. (XII, 564 S.) 1904. 
M. 14.40; in Halbfranz geb. M. 17.40 





Prof. D. Gustav Krüger, Giessen, schreibt in einer 56 Seiten umfassenden Be- 
sprechung in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1905 No. 1: 


Acer Fr are Seite für Seite rastlose Neuprüfung schon bekannten, Urbar- 
machung wenig bekannten oder garnicht bekannten Materials. Wer selbst in den 
Dingen lebt, kommt bei der Lektüre aus der Aufregung nicht heraus, auf Schritt und 
Tritt sieht er sich vor neue Fragen gestellt. Nicht nur Rätsel, nicht nur Zweifel, 
die uns sonst immer quälten, werden zur Debatte gestellt. Rätsel, an die wir 
garnicht gedacht hatten, werden geraten, Zweifel, die es für uns nicht zu geben 
schien, aufgeworfen. Kein Werk gewiss aus dem Schatze moderner Literatur über 
unsern Gegenstand, aus dem auch nur annähernd so viel Anregung, so viel Be- 
lehrung zu schöpfen wäre. Dabei ist es fast unheimlich zu sehen, mit welcher 
Sorgfalt ein Forscher, der an eigenen Gedanken reich ist wie kein anderer, der 
Forschung aller Anderen folgt bis in die kleinsten Einzelheiten hinein... ... 
Dazu die fast nie versagende Zuverlässigkeit in den Angaben sowohl aus den 
Quellen, wie aus der neueren Literatur“. 


Prof. Bardenhewer, München, in einer ausführl. Besprechung in der Theolo- 
gischen Revue 1905 Nr. 2: 


„Glänzend bewährt sich H.’s Schaffenskraft und Schaffensfreude, welche den 
höchsten und weitesten Zielen zustrebt, aber auch vor der peinlichsten Klein- 
arbeit nicht zurückschreckt .... Das Ergebnis darf als sehr erfreulich bezeichnet 
werden. ... “ 


Wissenschaftl. Beilage der Germania 1904 Nr. 48: 


„Es ist eine Freude Harnack’s Buch durchzustudieren, den Forscher in 
seiner Werkstatt an der Arbeit zu sehen und zu verfolgen, wie die Ergebnisse 
methodisch gewonnen werden, durch sorgfältige Prüfung aller Quellen und Zeug- 
nisse, durch kritische Beurteilung der Forderungen anderer, durch Begründung 
der eigenen Unterscheidung. Man wird aus dem Werk reichen Gewinn schöpfen. . “ 


The Presbyterian and Reformed Review: 


„Alltogether we have in this work a positive contribution of knowledge, 
a notable product of method and industry touched with genius, and entirely charac- 
teristic of the author... The observation that H. has a literary style is not new, 
but the fact is, nevertheless, strikingly shown in this work and appears, in clearness 
and cogency of statement as an actuel charm which gives positive interest to 
things not often made interesting“. 


Die Chronologie bildet den 2. Teil von: 
Geschichte der altchristlichenLiteratur bis Eusebius. Gr. 8°. 


Teil I: Die Überlieferung und der Bestand. Bearbeitet 
unter Mitwirkung von Prof. D. Erwin Preuschen, Darmstadt. 
(UXTL, 1020 S.) 1893. M. 35 —; in Halbfranz geb. M. 33 — 
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In der Sammlung „Texte und Untersuchungen zur Geschichte 
der altchristlichen Literatur“ erschienen zuletzt: 


XI, ra: Hippolytus. Drei georgisch erhaltene Schriften: Der Segen 

Jakobs. — Der Segen Moses. — Die Erzählung von David und 

. Goliath. Herausgeg. von D. G. Nathanael Bonwetsch, Prof. 

a. d. Univ. Göttingen. (XVI, 98 S.) 1904. M. 3.50 
Theolog. Literaturzeitung 1905 Nr. I: 

„B. begnügt sich nicht mit der Übersetzung, sondern hat in nicht genug 

zu lobender Weise einen sehr lehrreichen Ueberblick über die exegetische Art 


und die theologische Gedankenwelt der herausgegebenen Stücke hinzugefügt .. . 
‚Die vorgeschlagene Lösung ist einfach und überzeugend.“ 


Deutsche Literaturzeitung 1905 Nr. 3: 
„Die Ausgabe verdient den Dank der Forschung.“ 
XI, ıb: Leipoldt, Dr. Johannes: Saidische Auszüge aus dem 
8. Buche der apostolischen Konstitutionen. (62 S.) 1904. M. 2— 


Revue critique 1904 Nr. 52: 

„Le travail de M. L. est le bien venu. Il met ä notre port&e un &l&ment 
nouveau du probleme que posent les constitutions et les divers Ecrits legislatifs 
attribues aux apötres.‘‘ 


Deutsche Literaturzeitung 1904 Nr. 35: 

„Einen wertvollen Beitrag bietet diese Arbeit. Sie bringt zum ersten Mal 
eine deutsche Uebersetzung des saidischen Auszuges aus dem vielumstrittenen 
8. Buch der Konstitutionen, macht daher auch den des Koptischen Nichtkundigen 
den genannten Text zugänglich. Er gibt eine knappe, aber gute Charakteristik 
des Textes.‘ 


XI, 2: Kraatz, Lic. Wilhelm, in Berlin: Koptische Akten zum 
Ephesinischen Konzil vom Jahre 431. Uebersetzungen und Unter- 
suchungen. (VII, 220 S.) 1904. M. 7 — 


XI 3: Berendts, Dr. A., Dozent a. d. Univ. Dorpat: Die hand- 
schriftliche Ueberlieferung der Zacharias- und Johannes-Apogryphen. 
— Ueber die Bibliotheken der Meteorischen und Ossa-Olympischen 
Klöster. (II, 84 S.) 1904. M. 2.70 

Deutsche Literaturzeitung 1905 Nr. 4: 

„Mit mustergültiger Sorgfalt hat B., z. T. unterstützt durch Nachweise 
und Mitteilungen von v. Dobschütz, es sich angelegen sein lassen, alles zu 
sammeln und zu durchforschen, was in griechischer und slavischer Sprache der 
Zachariaslegende angehört. Mit bewunderungswerter Hingabe hat er nicht ge- 
zögert, am kleinsten Punkt die grösste Kraft einzusetzen. Seine Ergebnisse hat 
er in übersichtlicher und durchsichtiger Weise dargelegt.‘ 


XI, 4: Ter-Minassiantz, Professor Lic. Dr. Erwand, Archimandrit 
a. d. Akademie in Etschmiadsin: Die armenische Kirche in ihren 
Beziehungen zu den syrischen Kirchen bis zum Ende des 13. Jahr- 
hunderts. Nach den armenischen und syrischen Quellen bearbeitet. 
(XH, 212$.) 1904. M. 7.50 
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XII: Resch, D. Alfred, Kirchenrat in Klosterlausnitz: Der Pauli- 
nismus und die Logia Jesu in ihrem gegenseitigen Verhältnis unter- 
sucht. (VIII, 656 S.) 1904. M. 20 —; in Halbfranz geb. M. 23 — 

Aus dem Vorwort; 

„Um den richtigen Eingang zur Behandlung des den Inhalt dieses Werkes 
bildenden Themas zu gewinnen, ist es unerlässlich, zuerst und vor allem den 
Paulinismus für sich allein einleitungsweise zu skizzieren, und zwar nach seinem 
Wesen, nach seiner urchristlichen Literatur, nach seiner geschichtlichen Wertung, 
nach seinen wichtigsten Einzelproblemen, um zuletzt die Frage nach seinen 
Quellen, als dem noch ungelösten Hauptproblem, dem Thema entsprechend zu 
formulieren‘. 

XIH, ı: Schermann, D. Theodor, Privatdozent a. d. Univ. München: 
Die Geschichte der dogmatischen Florilegien vom V. bis VIII, Jahr- 


hundert. (VI, 104 S.) 1904. M. 3.50 


XII, 2: Koetschau, Dr. Paul, Gymnasialdirektor in Eisenach: Bei- 
träge zur Text-Kritik von Origenes’ Johannescommentar. (VI, 76 S.) 
— Harnack, D. Adolf. Prof. a. d. Univ. Berlin: Analecta zur 
ältesten Geschichte des Christentums in Rom. (9 5.) — Kloster- 
mann, Lic. Dr. Erich Privatdoz. a.d.Univ.Kiel: Ueber des Didymus 
von Alexandrien in epistolas canonicas enarratio. (8S.) 1905. M.3— 


XII, 3: Resch, Pfarrer Gotthold: Das Aposteldecret nach seiner 
ausserkanonischen Textgestalt untersucht. (V, 179 8.) 1905. M. 5.50 


XII, 4: Harnack, D. Adolf, Prof. a. d. Univ. Berlin: Der Vorwurf 
des Atheismus in den drei ersten Jahrhunderten. (Hd, DO Se 
Schultze, Karl: Das Martyrium des heiligen Abo von Tiflis. 
(41 S.) — Augar, Pastor Lic. Friedrich: Die Frau im römischen 
Christenprocess. Ein Beitrag zur Verfolgungsgeschichte der christ- 
lichen Kirche im römischen Staat. (82 S.) 1905. M. 4.50 


Gesamtpreise der Sammlung: 
Erste Folge: ı5 Bände. 8°. 1882—1897. 
M. 380 —; in ı7 Halbfranzbände gebunden M. 42 2.50 
Neue Folge: Band I—XIH, 8°. 1897—1905. 
M. 336 —; in ı4 Halbfranzbände gebunden M. 371 — 


== Ausführlicher Prospekt steht gerne zu Diensten. — 


In der Literarischen Rundschau für das kathol. Deutschland XXIII 
. . Jahrg. 
Nr. 12, sagt Prof. Bardenhewer, München: ur 
»» « +.» . Das Berliner Unternehmen darf sich der aufrichtigsten Sympathi 
ien 
auch der Vertreter der katholischen Theologie versichert haften, An iR a 
dem reinen Streben nach geschichtlicher Wahrheit geleiteten Erforschung der 


Denkmäler des Urchristentums hat gerade die katholische Th i i 
no. Mh g e katholische Theologie das unmittel- 
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von Dobschütz, D. Ernst, Prof. an der Univ. Strassburg: 
Probleme des apostolischen Zeitalters. Fünf Vorträge. 
Gr.#89 (IV, 138,5.)71904; M. 2.70; geb. M. 3.60 


In der Reformation heisst es u. a.: 


„Das Buch ist denjenigen Theologen, die sich über den Stand der neu- 
testamentlichen kritischen Arbeit orientieren wollen, dringend zu empfehlen.“ 


Prof. D. H. Holtzmann sagt in der Theolog. Literaturzeitung 1904 Nr. 23: 


„Die hier veröffentlichten, im Herbst 1903 bei einem theologischen Ferien- 
kurs zu Hannover gehaltenen Vorträge, stellen ihn in den Vordergrund des be- 
treffenden theologischen Lagers. Teilweise können sie als eine Ergänzung der früher 
erschienenen Schrift über „Die urchristlichen Gemeinden“ (s.unten) betrachtet werden. 
Freilich gehen sie weit über den Inhalt derselben hinaus, indem sie einen auf 
solider Sachkenntniss beruhenden, von gereiftem Urteil zeugenden Überblick über 
den gegenwärtigen Stand der Forschung bieten, überall begleitet von Rückblicken 
auf die Sachlage, wie sie vor einem Menschenalter oder vor einem halben Jahr- 
hundert und darüber gestaltet war. Wir Älteren, denen eine soweit zurückreichende 
Erinnerung zu Gebote steht, kennen uns heute kaum selbst noch. Aber auch 
dem viel jüngeren Verfasser steht ein ganz richtiges Gefühl der Distanz zu Ge- 
bote, wo es sich um den vom heutigen verschiedenen Gesichtswinkel der Ver- 
gangenheit, und ein beachtenswertes Urteil, wo es sich um Aufgaben der Zukunft 
handelt.‘ 


Literarische Rundschau 1904 Nr. 10: 


„Der Verfasser löst seine Aufgabe mit grosser Sachkenntnis und orientiert 
in trefflicher Weise über die Lösungsversuche, indem er sie zugleich einer feinen 
Kritik unterzieht. Sein Standpunkt ist der der modernen protestantischen wissen- 
schaftlichen oder kritischen Theologie; er weiss aber auch eine abweichende 
Auffassung zu würdigen und zeigt überall in seinem Urteil Mässigung und Be- 
sonnenheit.‘‘ 


Besonders ausführliche Besprechungen finden sich noch in: 


Bibelforskaren 1904 Nr. 4 (8 Seiten.) 
Revue de l’Histoire des Religions 1904 (Seite 388— 397). 


Von demselben Verfasser erschienen schon früher: 


Die urchristlichen Gemeinden. _Sittengeschichtliche Bilder. 
Von Prof. D. Ernst von Dobschütz. Gr. 8°. (XVI, 300 S.) 1902. 
M. 6 —; in Leinen geb.M. 7 — 


Am Schluss einer eingehenden Besprechung heisst es in der Theologischen 
Revue 1902 Nr. 19: 


„Ich möchte das Buch den katholischen. Theologen warm empfehlen. 
Wird auch der konfessionelle Widerspruch häufig wach gerufen und vom 
Katholiken vieles anders beurteilt werden, überaus lehrreich sind diese Schilder- 
ungen für Jeden. Nirgends haftet er an der Oberfläche; er fährt in die Tiefe 
und sucht die leitenden Grundgedanken, die wirksamen Motive heraufzuholen, 
den vollen, aus Christi Leben und Lehre hervorquellenden Strom sittlichen Lebens 
und zeitgeschichtliche Einflüsse, fremdartige Unterströmungen zu kennzeichnen, 
Licht und Schatten gerecht zu verteilen, und das alles in lebensvoller, fesselnder 
Darstellung.‘* 
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Ostern und Pfingsten. Eine Studie zu ı. Korinther 15 von Prof. 
D. Ernst von Dobschütz. 8°, (54 S.) 1903. M. — 80 


Neue Preuss. (Kreuz-) Zeitung 1903 Nr. 363: h 
„Theologen aller Richtungen werden mit Nutzen Dobschütz’ Büchlein 
studieren können.“ 


Theologischer Literaturbericht 1904 Nr. 4: 

„Eine äusserst interessante und wegen ihres anregenden Reichtums an 
Problemen zur sorgfältigen Lektüre zu empfehlende Schrift! . .. Was uns mit 
Dank gegen den Verfasser erfüllt und seine Schrift herzlich willkommen heissen 
lässt, ist die Klarheit und Entschiedenheit, mit welcher er Schlagworte wie Vision, 
objektive Vision-Manifestation u. s. w. als unbrauchbar abweist und allerlei an- 
gestellte Versuche, die Berichte über die Auferstehung und die Erscheinungen 
Jesu als nachträgliche Konstruktion hinzustellen, als haltlos ablehnt.“ 





Christusbilder. Untersuchungen zur christlichen Legende von Prof. 
D. Ernst von Dobschütz. Zwei Teile in 3 Bänden: I. Dar- 
stellungen und Belege. II. Beilagen. 8°. (XI, 294, 236 u. 357 $.) 
1899. M. 32— 
(Texte u. Untersuchungen z. Gesch. der altchristl. Literatur. N. F. Bd. II.) 


Deutsche Literaturzeitung 1900 Nr. 23: 

„In den Beilagen hat v. D. zusammengestellt und in philologisch höchst 
sauber behandelten Abdrücken wiedergegeben, was immer sich aus der alt- 
christlichen und mittelalterlichen Literatur zur Geschichte dieser legendarischen 
Bilder und somit zur legendarischen Geschichte von Christi leiblichem Aussehen. 
beibringen liess. D.’s Arbeit wird als ein höchst zuverlässiges und unentbehrliches 
Urkundenbuch seinen Platz lange behaupten. Alle, die sich mit diesem Zweig 
der Ikonographie beschäftigen, sind Herrn von Dobschütz dafür zu wärmstem 
Dank verpflichtet.“ 


Göttinger Gelehrte Anzeigen 1900 Nr. 8: 

„Ein ungemeiner Schatz von Gelehrsamkeit ist in dieser Arbeit aufgehäuft. 
Es ist selbstverständlich, dass es einem einzelnen Gelehrten trotz aller Vorar- 
beiten überhaupt unmöglich ist, in einer so riesenhaften Literatur alles für seine 
Zwecke Brauchbare aufzuspüren. Besseres als von Dobschütz hätte hier Niemand 
geleistet, und diese Teile seines Werkes werden immer ihren hohen Wert be- 
halten. ... Was Fleiss, Kritik und Gelehrsamkeit den teilweise gar spröden 
Stoffen der Christusbilder-Legenden an geistigem Gehalt abgewinnen kann, das 
hat v. D. in seinem Buch gewonnen und bequem für Andere auseinandergebreitet.“ 





Studien zur Textkritik der Vulgata von Prof. D. Ernst von 
Dobschütz. 8°. (XL, 139 S.u. 2 Lichtdrucktafeln.) 1894. M.6— 


Literarisches Zentralblatt 1894 Nr. 363 


„Der Verf. zeigt sich in seiner sorgfältigen Beschreibung und Untersuchung 
der Münchener Handschrift als vortrefflicher Kenner der Paläographie, während die 
zweite Studie beweist, dass er auch die philologische Methode mit grosser Sicher- 
heit handhabt. Der Vulgataforschung kann man gratulieren, dass sie eine so 
rüstige Kraft gewonnen hat.“ 


The Presbyterian and Reformed Review 1894 Oktober: 
„It is a book which students of the subject must reckon with.“ 
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Das Kerygma Petri. Bearbeitet von Prof. D. Ernst von Dob- 
schütz. 8% (VIL162 48.) ; 1803; © M. 5— 
(Texte und Untersuchungen z. Geschichte d. altchristl. Literatur. Bd. XI, 1.) 


Literarisches Zentralblatt 1393 Nr. 45: 


„Die Erklärung der Fragmente ist sorgfältig und auf richtigem Grunde 
aufgebaut, ebenso die allgemeine Ckarakterisierung des Kerygma Petri, als einer 
den Übergang von urchristlicher zu apologetischer Literatur darstellenden Schrift 
richtig. Der Verfasser ist vorsichtig und wägt Gründe und Gegengründe für seine 
Aufstellungen unparteiisch ab.“ 








F UFrFET, Dr. Konrad, Pfarrer an St. Peter und Professor an der 
Universität Zürich: Das Leben Jesu Christi. Zweite, umge- 
arbeitete Auflage. 8°. (VIH, 262 S.) 1905. 

M. 3—; in Leinen geb. M. 4 — 


== Aus den zahlreichen glänzenden Besprechungen der ersten Auflage — 


Literarische Rundschau 1902 Nr. II: 

„Die tiefgründige Darlegung, die wissenschaftliche Beherrschung aller Fragen, 
kurz die historische und theologische Gediegenheit im Verein mit anregender 
Darstellung, edler Sprache, begeisternder Wärme, Kenntnis des Landes darf ihnen 
den Weg in alle Kreise öffnen; jeder kann hier lernen, und wir haben aus 
deutscher Feder überhaupt kein solches Buch über Jesus, wie es uns hier aus 
der Schweiz geboten wird.“ 


Hochschulnachrichten XV, Nr. 172: 

„Von diesem Buche strahlt Licht und Wärme im schönsten Bunde aus. 
Es darf allen bei Jesus Wahrheit und Trost suchenden Gemütern als hilfreicher 
Führer empfohlen werden.“ ; 


Theolog. Literaturzeitung 1902 Nr. 6: 


„Den Verfasser braucht man in Deutschland nicht .erst bekannt zu machen. 
Man erwartet von ihm immer Gutes, auf gewissen Gebieten Bestes. Wie er schon 
seit einer Reihe von Jahren gemeinverständliche und gemeinnützige Vorträge ge- 
halten hat über religionsgeschichtliche, naturwissenschaftlich -apologetische und 
konfessionell-polemische 'Themata, so bietet er nunmehr in 15 Vorträgen, die 
auch vor einem sehr gemischten Publikum gehalten sind, und oft auf aus dessen 
Mitte erfolgte Anfragen und Bedenken Bezug nehmen, zwar keine Vermehrung 
unserer Leben-Jesu-Literatur im streng-wissenschaftlichen Sinne, dafür aber eine 
Leistung, die den durchaus praktischen Zweck verfolgt, den Ertrag ernster wissen- 
schaftlicher Arbeit dem Volke zu vermitteln, und zwar dem Volke in möglichst 
weitem Umfange .... Mit Recht darf der Verfasser von seiner Schrift sagen, 
sie sei zwar auf Grund ernster Forschung, aber doch ‚‚zugleich mit dem Herzen 
geschrieben.‘ Der warme Herzton eines überzeugten und begeisterten Jüngers 
Jesu erweist sich sogar fast durchweg als der Stimme des Professors überlegen. 
Es ist die psychologische Intuition, welche in diesem Werke das Wort führt und 
es vielfach auf die Stufe eines die christliche Weltanschauung entwickelnden 


Andachtsbuches erhebt .... Die schon aus früheren Veröffentlichungen be- 
kannte Verwertung der Vertrautheit des Verfassers mit Land und Leuten Palästinas 
“tut auch hier gute Dienste. — Eine dankenswerte Leistung.“ 
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Feine, D. Paul, Professor a. d. Univ. Wien: Jesus Christus 
und Paulus. Gr. 8°. (VIH, zıı S.) 1902. 
M. 6—; in Leinen geb. M, 7 — 


Am Schluss einer ausführlichen Besprechung heisst es im Theolog. Literaturbe- 
richt 1903 Nr. 4: 

3... Wir scheiden von dem Werk mit der Überzeugung, dass von 
demselben nicht nur im einzelnen eine Fülle von Anregungen für die neutesta- 
mentliche Forschung sich ergeben werden, sondern dass damit auch die Bahn ge- 
brochen ist, für eine solche festere und tiefere biblische Begründung unserer evan- 
gelischen Gesamtüberzeugung, welche den Gewinn nicht verleugnet, den die Er- 
neuerung der Theologie durch und seit Schleiermacher der Kirche gebracht hat.“ 


Ebenfalls eine sehr ausführliche Besprechung brachten die „Göttinger Gelehrten 
Anzeigen“, in denen Prof. D. Heinrich Holtzmann u. a. schrieb: 


». «. Es kommt mir darauf an, der ausserordentlich sorgfältigen und 
gründlichen Arbeit die verdiente Anerkennung zu zollen. Der Verf. gehört nicht 
zu denjenigen, die sich bei Einführung ihrer Entdeckungen der Pflicht, zuvor die 
schon gewonnenen Erkenntnisse zu beachten und ihre Grenzen möglichst zu er- 
weitern, enthoben glauben. Überall begegnet man vielmehr den Spuren ge- 
wissenhafter Berücksichtigung und Benutzung des vorliegenden Materials. Er 
kennt das Feld, auf dem er arbeitet. Seine Grundthese, dass Paulus ‚den Gehalt 
dessen, was in Jesu Person und Werk in die geschichtliche Erscheinung ge- 
treten ist, unter den Bedingungen seiner Persönlichkeit und Bildung, seiner Er- 
lebnisse und Berufstätigkeit zur Ausgestaltung brachte‘, hat der Verf. in einem 
Umfange und mit einer Allseitigkeit durchgeführt, auf die vielleicht auch solche, 
die ihm im Allgemeinen schon im voraus zustimmen mochten, kaum gefasst 
waren. Sein Werk ist unter allen, die dem schon mehrfach behandelten Gegen- 
stande gewidmet sind, das formell geschlossenste und inhaltlich vollständigste, . .“ 


Von demselben Verfasser erschien ausserdem: 


Die Erneuerung des paulinischen Christentums durch 
Luther. Dekanatsrede. Gr. 8°. (30 S.) 1903. M. — 50 


Theolog. Literaturblatt 1903 Nr. II: 


37. » . Höchst sorgfältige und feinsinnige Darlegungen der inneren Mo- 
tive und Gedankenprinzipien bei Luther, gerade bei solchen von der modernen 
Theologie übertriebenen und falsch gewerteten Punkten.“ 


Das gesetzesfreie Evangelium des Paulus nach seinem 
Werdegang dargestellt. 8°. (IV, 232 S.) 1890. M.5 
Der Reichsbote 1900 Nr. 245: 


„Das ist eine interessante, geistvolle, tiefgrabende Abhandlung, welche in 
die Geheimnisse der Persönlichkeit des grossen Apostels eindringt, den Ent- 
wicklungsgang seines Werdens schildert, ein Bild seines inneren Lebens zur Dar- 
stellung bringt. Das innere Leben nach dem Geschehnis zu Damaskus ist nicht 
blos graduell, sondern wesentlich dermassen verschieden von dem vorhergehenden 
dass es unmöglich als ein Produkt desselben, als eine immanente Tat seines 
Geistes, sondern nur als Resultat eines objektiven, transzendentalen Hineingreifens 
der Gotteshand ins Menschenleben verstanden. werden kann. Allen Freunden tief- 


gründiger, wissenschaftlicher, gläubiger Exegese sei dies Werk zur Beachtung 
empfohlen‘. ; 
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Handmann, Richard, Missionssenior der evang.-luth. Mission 
zu Leipzig: Die evangelisch-lutherische Tamulenmission 
in der Zeit ihrer Neubegründung. Ein Beitrag zur Geschichte 
der evangelischen Mission im 19. Jahrhundert. Mit 22 Bildnissen, 
ı Abbildung und 2 Karten. Gr. 8°. (X, 477 Seiten.) 1903. 

M. 4.30; in Leinen geb. M. 5.80 


Theologische Literaturzeitung I904 Nr. 17: 

„Wer in den nachstehenden Blättern etwas sucht von der sogenannten 
Missionsromantik: spannende Erzählungen von Heldentaten und Abenteuern. der 
Missionare, farbenreiche Schilderung von blendenden Missionserfolgen und dergl., 
der wird sie enttäuscht bald bei Seite legen, denn davon ist darin wenig oder 
nichts zu lesen. Wer aber den Missionar sehen will in seinem Arbeitsrock und 
ihn beobachten, wie er unter vielen Mühen und Kämpfen, ja sagen wir es gleich 
offen, auch in. manchen Schwachheiten nnd unter manchen Verfehlungen einen 
dornenvollen Acker bebaut — kurz wer die Mission kennen lernen will, wie sie 
tatsächlich ist, der greife zu. Vielleicht findet er doch, dass gerade die rauhe 
Wirklichkeit, auch wenn ohne Gebrauch des „Farbenkastens‘‘ gezeichnet, manchen 
Vorteil bietet vor reizvollen, vorwiegend die Phantasie beschäftigenden Lichtbildern 
und vor allem dazu dienen kann, in das Verständnis des Wesens der Mission, 
ihre Aufgaben und deren Lösung einzuführen.“ — „Ich setze diese vertrauener- 
weckenden Eingangsworte des Vorworts hierher, weil der Verfasser die darin ge- 
gebene Zusage nüchterner, kritischer Berichterstattung in der nachfolgenden Dar- 
stellung auch wirklich eingelöst hat. Da ihm neben eigenen langjährigen Erfah- 
rungen und mündlichen wie schriftlichen Mitteilungen der Gründer der Tamulen- 
mission, besonders desSeniorsCordes, auch das Archiv der Leipziger Missionsgesellschaft 
zugänglich war, also ein sehr ausgedehntes Quellenmaterial zur Verfügung stand, haben 
wir eine Monographie erhalten, die um ihrer Gediegenheit, Sorgfalt und massvollen 
Haltung willen auch für den hohen Wert besitzen wird, der die von dem Verfasser ver- 
tretenen Grundsätze und Urteile nicht ausnahmslos sich anzueignen in der Lage ist.‘ 


Theologisches Literaturblatt 1904 Nr. I: 


„Ein Buch, auf das wir lange gewartet haben, das uns hoch befriedigt 
und seinem Verfasser Ehre macht. Was das Buch in besonderer Weise auszeichnet, 
ist die aktenmässige, darum völlig ungeschminkte, wahrheitsgetreue Darstellung, 
die im allgemeinen klare, wohldurchdachte Anordnung, insonderheit aber. der 
Nachweis der „Spuren Immanuels“‘, wie sie allmählich zur Gründung einer luthe- 
rischen Mission geführt und dieselbe zu einer Warte draussen im indischen Land 
wie daheim in unseren kirchlichen Kreisen erhoben haben.“ 


Sächsisches Kirchen- und Schulblatt 1903 Nr. 29: 


„Handmanns Buch ist nicht etwa leichte Unterhaltungslektüre, bei der uns 
indische Bilder in rosiger Farbe gezeichnet werden, sondern eine höchst gediegene, 
auf gründlichem Studium beruhende wissenschaftliche Arbeit, die ein bedeutsames 
Stück Geschichte schildert, so wie sie wirklich war. Man bekommt einen tiefen 
Einblick in das Suchen und Ringen, in das Kämpfen und allmähliche Sichheraus- 
bilden einer festorganisierten Mission und einer lutherischen Volkskirche unter den 
Tamulen. Weder die Schwächen und Irrtümer einzelner Missionare, noch die 
Fehler der jeweiligen Missionsleitung werden verschwiegen, und mancher, der die 
Geschichte bisher noch nicht kannte, wird sich wundern über die Leidenschaft- 
lichkeit, mit welcher die verschiedenen Streitpunkte zuweilen behandelt worden 
sind, aber sich auch wieder freuen des Segens von oben, den der Herr auch aus 
menschlichen Irrungen hervorgehen liess .... Von Herzen wünschen wir dem 


‘Buch weiteste Verbreitung.‘ 
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Goetz, Pfarrer D. Karl Gerold, Privatdozent a. d. Univ. Basel: 
Die Abendmahlsfrage in ihrer geschichtlichen Entwick- 
lung. Ein Versuch ihrer Lösung. Gr. 8°, (VII, 312 5.) 1904. 
\ M. 9—; in Leinen geb. M. 10 — 

Ein Register soll im Herbst 1905 noch folgen. 


Der Verfasser ist durch seine Cyprian-Studien zu Erkenntnissen über das Abend- 
mahl gelangt, die endlich eine befriedigende Lösung zu ermöglichen scheinen. 
Seine Ergebnisse rechtfertigen einerseits die fortgesetzten Anstrengungen der Wissen- 
schaft und erklären andererseits ihre bisherige Ergebnislosigkeit. Auch die 
kirchliche Theologie dürfte sich über die gewonnenen Ergebnisse freuen, weil sie 
einen Ausgleich des alten konfessionellen Haders über das Abendmahl und eine 
wissenschaftliche Beglaubigung und Erklärung einer wichtigen kirchlichen Ein- 
richtung geben. 

Revue de P’histoire des religions: 

„L’ezpose historique est clair et bien ordonn£, la critique des sources faite 
avec le plus grand soin...... Il faut louer M. G. d’avoir trait€ cette question 
si complexe avec une clart€ et une methode qui lui font le plus grand honneur. 
Son ouvrage est de ceux qui feront autorit€ en cette matiere.‘ 





Michalcescu, Prof. Dr. Jon in Bukarest: Die Bekenntnisse 
und die wichtigsten Glaubenszeugnisse der griechisch- 
orientalischen Kirche im Originaltext, nebst einl. Bemerkungen. 
Eingeführt von Prof. D. AlbertHauck. Omoaupös tig Öptodokiac. 
Gr. 8% (IV, 315 Seiten.) . 1904. M. 5—; geb. M. 6 — 

Aus der Einführung Geh. Rat Haucks: 

„Herr Dr. J. Michalcescu hat mich ersucht, seinem ®noaupös ns 
opYodokiag einige Worte zur Einführung mitzugeben. Ich komme seinem Wunsche 
gern nach, denn ich glaube, dass seine Sammlung eine Lücke unserer Literatur 
ausfüllt. Ich wenigstens habe es immer als lästig empfunden, dass es an einem 
handlichen Werke fehlte, das den Studierenden Einblick in die Quellen für Lehre 
und Leben der orientalischen Kirche gewährte. Diesem Mangel hilft der Thesau- 
rus orthodoxias ab. Man wird ihn besonders deshalb dankbar begrüssen, weil 
Herr Dr. Michalcescu sich nicht begnügt, die sogenannten Bekenntnisschriften der 
orientalischen Kirche wieder abzudrucken, sondern weil er ihnen einen Auszug 
aus den Beschlüssen der ökumenischen Synoden vorausschickt und durch die litur- 


gischen Stücke, die Gebetsformulare und Hymnen des Anhangs das gottesdienst- 
liche Leben seiner Kirche kennen lehrt.“ 


Theologisches Literaturblatt 1904 Nr. 45: 


„Michalcescus Thesaurus verdient als eine in mehrfacher Hinsicht nützliche 
und lehrreiche Erscheinung begrüsst zu werden. Das Buch gibt griechischen wie 
deutschen Theologen, die dem Studium der Bekenntniskunde obliegen, eine leid- 
lich gut disponierte Sammlung von für ihr Problem wichtigen Texten an die 
Hand, und es lehrt — besonders durch die den einzelnen Stücken vorgesetzten 
Einleitungen des Verf. — die Werturteile kennen, welche bei den orthodoxen 
Theologen Rumäniens in Bezug auf die verschiedenen Haupturkunden der Bekennt- 
nisliteratur sich in Geltung befinden.“ 

Deutsche Literaturzeitung 1904, No, 51: 


„Ein sehr nützliches Buch, wie es denn auch zunächst durch ein Bedürf- 
nis der Praxis hervorgerufen ist.“ 
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Delitzsch, Dr. Friedrich, Professor an der Universität Berlin: 
Babel und Bibel. Erster Vortrag. 56.-—-60. Tausend. Fünfte, 
neu durchgearbeitete Ausgabe mit 53 Abbildungen. 8°. (82 S.) 
1905. M. 2—; kartonniert M. 2.50; in Leinen geb. M. 3 — 


Die Auflage erreichte mit dieser fünften Bearbeitung die stattliche Höhe 
von 60000 Exemplaren, und der Herr Verfasser kann mit Stolz in der Vor- 
rede betonen, dass sich ihm auch. bei genauester erneuter Prüfung aller Einwände 
der Kritik in allen wesentlichen Punkten lediglich die Richtigkeit 
seiner Aufstellungen ergeben habe. Es gilt das insbesondere auch für seine 
Deutung des Gottesnamens @l und für seine heiss umstrittene Lesung der Namen 
Ja-a’-ve-ilu und Ja-ve-ilu. 

Dass die Wogen des Streites nicht mehr so hoch gehen wie i. J. 1903, wird 
einer erneuten, ruhigen Prüfung des Tatsachenmaterials nur zugute kommen. Wer 
immer den grossen Fragen des Ursprungs der christlich-israelitischen Religion 
einiges Interesse entgegenbringt, sollte fortan in erster Linie auf Grund dieser fünften 
Bearbeitung des grundlegenden Vortrags urteilen. 


Einschlägige Literatur: 


Im Kampfe um Babel und Bibel. Ein Wort zur Verständigung und Abwehr. 
Von Pfarrer Lic. Dr. Alfred Jeremias, Privatdoz. a. d. Univ. Leipzig. 4. aber- 
mals erweiterte Aufl. 8.—ıo. Taus. Mit einem Vorwort: „Offenbarung im A. 
T.“ als Erwiderung auf Friedr. Delitzsch’s Vorwort „zur Klärung‘ in den 
neuen Auflagen von Babel und Bibel II. 8%. (52 S.) 1903. M. — 60 


Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Von demselben. 2. verbesserte 
und erweiterte Auflage. 3.—7. Tausend. Unter Berücksichtigung der bib- 
lischen Parallelen und mit Verzeichnis der Bibelstellen. 8°. (44 S. m. ıo Ab- 
bildungen.) 1903. [Der Alte Orient I, 3.] M. — 60 


Weitere Schriften von Lic. Dr. A. Jeremias s. Seite 14. 


Moses und Hammurabi. Von Dr. Johannes Jeremias, Pfarrer in Gottleuba. 
2. verbesserte und vermehrte Auflage. 4. u. 5. Tausend. 8%. (64 S. mit 
ı Abbildung.) 1903. M. 1 —; kartonniert M. 1.50 


Die Amarna-Zeit. Ägypten und Vorderasien um I400 v. Chr. nach dem 
Tontafelfunde von El-Amarna. Von Carl Niebuhr, Berlin. 2. durchge- 
sehene Auflage. 8%. (32 S.) 1903. [Der Alte Orient I, 2.] M. — 60 


Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur unsrigen. Ein 
Vortrag von Dr. Hugo Winckler, Professor a, d. Univ. Berlin. 2, Auflage. 
8%. (54 S. m. 8 Abbildungen.) 1902. M. — 80; kartonniert M. 1.30 


Abraham als Babylonier, Joseph als Ägypter. Der weltgeschichtliche 
Hintergrund der biblischen Vätergeschichten auf Grund der Keilinschriften dar- 
gestellt. Von demselben. 8%. (38 S.) 1903. M. — 70 


Die Gesetze Hammurabis, Königs von Babylon, um 2250 v. Chr. Übersetzt 
von H. Winckler. 3. durchgesehene Aufl. Mit Abbildungen des Denkmals 
u.ausführl. Sachregister. 8%. (46 S.) 1903. [Der Alte Orient IV, 4] M. — 60 


Weitere Schriften von Prof. Dr. H. Winckler s. S. 15. 


Vater, Sohn und Fürsprecher in der babylonischen Gottesvorstellung. Ein 
Problem für die vergleichende Religionswissenschaft. Von Dr. Heinrich 
Zimmern, Prof. a. d. Univ. Leipzig. Gr. 8%. (15 S.) 1896. M. — 50 


Biblische und bäbylonische Urgeschichte. Von demselben. 3. mehrfach 
veränderte Auflage. 8°, (40 S.) 1903. [Der Alte Orient II, 3.] M. — 60 


13 


Verlag der J. C. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 


Der Alte Orient. Gemeinverständliche Darstellungen, herausge- 
geben von der Vorderasiatischen Gesellschaft. [Redaktion: Lic. Dr. 
A. Jeremias und Prof. Dr. H. Winckler.] Jährlich (seit 1899) 
erscheinen 4 Hefte. 8°, Preis jedes Heftes M. — 60 

Preis des Jahrgangs M. 2—; in Leinen geb. M. 3 — 


Letzte Hefte: 
VII, x: Meissner, Prof. Dr. Bruno: Aus dem altbabylonischen 


Recht. Skizzen. (32 S.) M. — 60 
VII, 2: Winckler, Prof. Dr. Hugo: Die Euphratländer und 
das Mittelmeer. (32 S. mit 3 Abbildungen.) M. — 60 


VII, 3 soll enthalten: Babylonische Hymnen und Gebete in 
Auswahl. Von Prof. Dr. Heinrich Zimmern. 





Ausführlicher Prospekt steht gerne zu Diensten. 





Babylonisches im Neuen Testament. von 
Lic. Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer a. d. Lutherkirche u. Privatdoz. 
an d. Universität Leipzig. Gr. 8°. (VI, 132 S.) 1905. 

M. 3—; in Leinen geb. M. 4 — 


Die von Gunkel, Zimmern, Bousset u. a. aufgerollte Frage wird hier 
verfolgt. Der Verfasser zeigt, dass auch die neutestamentlichen Schriftsteller 
unter dem Einfluss des babylonischen Kulturbereiches gestanden haben und ihre 
Darstellungsmittel in dem Bilderbuch des Alten Orients finden mussten. Aber 
während die moderne Auffassung in der Christologie und der Eschatologie des 
Johannes und des Paulus den orientalischen Prunkmantel sieht, der dem Menschen 
Jesus umgehängt wurde, tritt das vorliegende Buch durch Scheidung von Form 
und Inhalt und durch positiven Aufbau der Auflösung des Christentums in religions- 
geschichtlichen Synkretismus entgegen. Die Arbeit stellt in den ersten Kapiteln 
die den gesamten Orient beherrschende, dem Wesen nach einheitliche Erlöser- 
hoffnung dar und versucht zu zeigen, wie die Schemata in der Christologie zur 
Realität geworden sind. 


Von Lic. Dr. Alfred Jeremias erschienen schon früher: 


Monotheistische Strömungen innerhalb der babylonischen 
Religion: Auf Grund eines Vortrages gehalten auf dem II. inter- 
nationalen Kongress für Religionsgeschichte zu Basel 1904. 8°. 
(48 S.) 1904. M. — 80 

Inhalt: Das Geheimwissen in der babyl. Sternreligion — Die orphischen 
und eleusinischen Mysterien — Die Verehrung des „höchsten Gottes“ im Kosmos 


— Der monarchische Polytheismus der Volksreligion — Die Theologie der so- 


genannten babylonischen Busspsalmen — Die monotheistische Strömung im 6. Jahr- 
hundert v. Chr. 


Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients. Ein 
Handbuch z. biblisch-orientalischen Altertumskunde. Gr. 8°. (XIV, 
333 Seiten mit ı45 Abbildungen und 2 Karten) 1904. 

M. 6.50; in Leinen geb. M. 7.50 
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Winckler, Dr. Hugo, Professor an der Univ. Berlin: Die Ge- 
setze Hammurabis in Umschrift und Übersetzung her- 
ausgegeben. Dazu Einleitung, Wörter-, Eigennamen-Verzeichnis, die 
sogen. sumerischen Familiengesetze und die Gesetztafel Brit. Mus. 
82—7—14, 988. 8%. (XXXI, 116 S.). .)7904. 

M. 5.60; in Leinen geb. M. 6.20 

Die Studierstube III, 1: 


„Obwohl Winckler nicht den Anspruch macht, sich hier ein besonderes 

. wissenschaftliches Verdienst erworben zu haben, ist die Schrift doch auf deutschem 

Boden bisher die gediegenste Textausgabe des so wichtigen ältesten Gesetzeskodex 
der Welt, die zu vielen Einzelstudien Anregung geben wird“. 


Gerichtssaal LXV, 1/3: 

„W. hat sich durch seine treffliche Übersetzung der eminent wichtigen 
Rechtsquelle den Dank aller Juristen erworben“. 

Frankfurter Zeitung 1904 Nr. 253: 

„Die höchst verdienstvolle Ausgabe erreicht durchaus ihr Ziel, diese kultur- 
geschichtlich so bedeutsamen Gesetze einer tiefer eindringenden Beschäftigung zum 
Zwecke ihrer Würdigung auch ausserhalb der rein fachmännischen Kreise bequem 
zugänglich zu machen“. 

Münchner Allgemeine Zeitung (Wiss. Beilage) 1904 Nr. 271: 

„W.’s Übersetzung ist die beste und zuverlässigste, die wir haben, und die 
rege Tätigkeit, die um die Erklärung des Textes bemüht war, hat mit dieser 
Arbeit einen schönen Abschluss gefunden“. 

Reformation 1904 Nr. 8: 


„Ein Handbuch, das gewiss bald zum eisernen Bestand der theologischen 
Bibliotheken gehören wird, soweit ein Sonderinteresse für den Alten Orient vor- 
handen ist“, 


Von Prof. Dr. Hugo Winckler erschien ausserdem: 
Auszug aus der Vorderasiatischen Geschichte. 8°. (IV, 
86 S.) 1905. M. 3—; in Leinen geb. M. 3.50 
(Hilfsbücher zur Kunde des Alten Orients. II.) 


Keilinschriftliches Textbuch zum Alten Testament. 2. neu 
- bearb. Auflage. Gr. 8°. (IV, 130$.) 1903. M. 3 —; geb. M. 3.50 
(Hilfsbücher zur Kunde des Alten Orients. %) 


Monatsschrift für die kirchliche Praxis 1903, Dez.: 
„Dieses billige Büchlein ist lange nicht genug bekannt und sei den Theo- 
logen warm empfohlen.“ 


Professor Oettli im Theolog, Literaturbericht 1904 Nr. 2: 

„Ein vortreffliches Hilfsmittel mit einer geschickten Auswahl von Urkunden. 
-— Man kann wohl sagen: das Wichtigste, was die Keilschriftforschung der neueren 
Zeit als Vergleichungs- und Ergänzungsmaterial der alttestamentlichen Wissenschaft 
geliefert hat. Auf diesem Wege ist die Möglichkeit der Nachprüfung inbetreff 
der Verwendung dieser Texte für Jedermann eröffnet. Es ist eine sehr verdienst- 
_ liche Arbeit“. 
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Die arabischen Bibelübersetzungen. Texte 


mit Glossar und Literaturübersicht herausgegeben von Lic. Dr. 


Paul Kahle, Pfarrer in Kairo. 8°. (XVI, 66 S.) 1904. 
M. 4—; in Leinen geb. M. 4.60 


Aus des Verfassers Vorwort: 


„Das Buch ist hervorgewachsen aus meinen samaritanischen Studien, die 
mich dazu führten, den arabisch-samaritanischen Übersetzungen und dann den 
arabischen Bibelübersetzungen überhaupt meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die 
älteren arabischen Bibelübersetzungen sind von Interesse nicht nur für die Ge- 
schichte des Schriftarabischen, wie es von Juden, Samaritanern und Christen ge- 
handhabt wurde, sondern auch für die Geschichte des Verständnisses der Bibel. 
Die von uns gemachte Auswahl verfolgt zugleich den Zweck, denen, die das 
Schriftarabisch der Gegenwart aus rein wissenschaftlichen oder mehr oder weniger 
praktischen Gründen kennen lernen wollen, Handreichung zu tun.“ 


Wissenschaftl. Beilage der Augsburger Postzeitung 1905 Nr. 5: 


„Wer mit wenig. Aufwand von Zeit und Studium einen allgemein orien- 
tierenden Einblick in die Beschaffenheit der berühmtesten und verbreitetsten arabischen 
Bibelübersetzungen gewinnen will, dem ist Kahle’s Buch als nützlich zu empfehlen, 
nicht weniger als eine anregende Chrestomathie für arabisch Studierende... .. 
Die nun teilweise oder ganz unterlassene Vokalisation mancher Stücke gibt dazu 
Anfängern noch willkommene Gelegenheit zur Übung im Lesen unvokalisierter 
Texte. Der Druck ist sehr gefällig, sauber und korrekt.‘ . 


Von Dr. Paul Kahle erschien schon früher: 


Der masoretische Text des Alten Testaments. Nach der 
Überlieferung der babylonischen Juden. 8°. (IV, 108 $.) ıgo2. 
MM, 3:80 

Prof. D. König, Bonn im Theol. Literaturbericht 1903 Nr. 4: 


„Der Verfasser verdient reichlichsten Dank dafür, dass er dieses spröde 
Material mit unermüdlicher Geduld bearbeitet hat.“ 


Prof. D. Rothstein, Halle in der Theol. Rundschau vom Noy. 1904: 


1». » „ Esmag das, was hier nur angedeutet werden konnte, genügen, allen den- 
jenigen, die sich für diese in ihrer Wichtigkeit nicht zu unterschätzende Seite der 
Arbeit an dem alttestamentlichen Bibeltexte interessieren, einen Anstoss zu geben, 
das ausserordentlich wertvolle Buch zur Hand zu nehmen und durchzuarbeiten.“ 


Revue critique d’histoire et de littörature 1903 Nr. 17: 

„Monsieur K. a la conviction que les r&sultats qu’il a obtenus par son 
Etude du manuscript de Berlin demeureront definitivement acquis, Ses profondes 
connaissances du sujet et son esprit critique, dont il a donn& mainte preuve, nous 
autorisent 4 souscrire & cette conclusion.“ 
Revue biblique 1903: 


„Un travail du plus haut inter&t pour les hebraisants.“ 
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Posnanski, v:. Adolf, Rabbiner in Pilsen: Schiloh. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Messiaslehre. (In zwei Teilen.) 
Erster Teil: Die Auslegung von Genesis 49, 10 im Alter- 
tum bis zu Ende des Mittelalters. Gr. 3°. (XXXII, 5ı2, 
LXXVI S.) 1904. M. 15 —; geb. M. 16 — 


Prof. Bacher in der Revue des Etudes juives XLIX Nr. 98 in einer 8 Seiten 
langen Besprechung u. a.: 


„Les r&sultats de ses infatigables &tudes de plusieurs anndes sont consignes 
. dans la pr&sente ouyrage ..... Avec une perseverance incomparable et un zele 
qu’on ne louera jamais assez l’auteur a r&uni les materiaux, que l’ex&gese biblique 
des Juifs et des Chretiens a mis au jour sur l’interpretation de ce passage biblique. 
Ces materiaux, pour le recueillement desquels des sources inedites ont &t& £ga- 
lement utilisees, sont ranges dans un ordre parfait.... Nous admirons le rare 
devouement qu’il a fallu pour se rendre maitre d’une telle matiere et pour la 
prudence et la science avec lesquelles l’auteur a explor& plusieurs domaines consi- 
derables de la litterature de l’antiquit& et du moyen äge .... Assur&ment la 
‚succession des chapitres et dans chaque chapitre, celle des paragraphes ne laisse 
rien ä desirer en fait de nettete. Dans le livre m&me, on constate avec plaisir 
l’abondance des materiaux, particulierement dans les chapitres qui ont pour objet 
la litterature pol&mique; et, d’autre part nous sommes reconnaissants a l’auteur du 
grand nombre de renseignements qu’il nous fournit sur des points particuliers . . 
La forme du livre merite des &loges.“ 





Knudtzon, Dr. J. A., Privatdozent an der Univ. Christiania: 
Die zwei Arzawa-Briefe, die ältesten Urkunden in indo- 
germanischer Sprache. Mit Bemerkungen von Proff, Dr. Dr. S. Bugge 
udn A, Lorp GE .8°. (IV.r14000,) 1002, MS — 


Orientalistische Literaturzeitung Februar 1903: 


„In diesem Buch sind die Ergebnisse niedergelegt, zu denen K, bei Durch- 
arbeitung der gesamten Tell-Amarna-Briefe bezüglich der beiden nach resp. von 
dem Lande Arzawa gesandten gekommen ist... Die Arbeit K.’s hat das Ver- 
ständnis des Briefes in mehreren Punkten über das von Winckler, Sayce, Boissier 
und Jensen schon Gesehene hinaus gefördert. Verfasser schlägt dabei den richtigen 
Weg ein, indem er die aus dem unverständlichen Text herausleuchtenden Ideo- 
gramme und bereits verständlichen Arzawaworte mit Hilfe der anderen Tell- 
Amarna-Briefe in einen verständlichen Zusammenhang zu bringen sucht .. .. “ 


Literarisches Centralblatt 1904 Nr. 47 u. a.: 

„Wenn also die Verwandtschaft des Arzawischen mit dem Indogermanischen 
sehr problematisch ist, so behält die Arbeit doch ihren Wert. Der Verfasser gibt 
in der Einleitung eine Reihe von Bemerkungen, die auch den fernerstehenden 
Nichtassyriologen über manche Fragen der Assyriologie aufklären sollen, und das 
ist ihm gut gelungen, wie denn auch die Deutung der Arzawabriefe nicht auf 
Grund von Ethymologien, sondern auf rein philologische Weise gewonnen ist . .“ 


Luzac’s Oriental List May 1903: 
».. . Scholars will certainly do well to test the sober and careful in- 
“ vestigations here laid down by a competent and judicious Assyriologist.‘ 
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Leipziger semitistische Studien. Herausgegeben 
von Dr. August Fischer und Dr. Heinrich Zimmern, Proff. 
a. d. Univ. Leipzig. 8°. 


Die rege Tätigkeit auf semitistischem Gebiet drängte zu dieser neuen Samm- 
lung wertvoller Arbeiten. Jeder Band wird auch mindestens eine Originalarbeit 
aus der Feder eines der Direktoren des Leipziger semitist. Instituts enthalten; auch 
Arbeiten aus Grenzgebieten, wie dem Sumerischen, Elamitischen, Persischen, Tür- 
kischen und Hamitischen sind nicht ausgeschlossen. Da jährlich nur vier Hefte 
zum Gesamtpreis von höchstens Io Mark erscheinen sollen, ist die Anschaffung 
der ganzen Reihe nicht schwer. 


Vor kurzem wurde vollständig: 
Erster Band. 1905. M. ı8—; in Halbfranz geb. M. 20.50 


Inhalt: 
Heft 1. Hunger, Johannes: Becherwahrsagung bei den Babyloniern 
nach zwei Keilschrifttexten aus der Hammurabi-Zeit. (III, 80 Seiten.) 1903. 
M. 2.80 
Literarisches Centralblatt 1904 Nr. 48: 

„Die von den Leipziger Ordinarien für semitische Philologie ins Leben 
gerufenen „Leipziger semitistischen Studien‘ sind mit der vorliegenden assyriolo- 
gischen Publikation in äusserst vorteilhafter Weise inauguriert worden. Der Verf. 
hat hier eine neue Seite des babylonischen, in vielen Spuren lange fortlebenden 
Aberglaubens beleuchtet, zugleich aber auch einen wertvollen Beitrag zur ältesten 
Geschichte der Physik geliefert.“ 


Heft 2. Daiches, Samuel: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit 
der Hammurabi-Dynastie. (IV, Ioo Seiten.) 1903. M. 3.20 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Band LVII, S. 248: 
„Eine grosse Anzahl Kaufverträge aus der Zeit der ersten babylonischen 
Dynastie in Umschrift und Übersetzung nebst ausführlichem philologischen Kom- 
mentar, die nicht nur für den Assyriologen und Rechtsvergleicher wichtig, sondern 
auch eine wahre Fundgrube für den Historiker und Religionsforscher sind.“ 


Heft 3. Pröbster, Edgar: Ibn Ginni’s Kitäb al Mugtasab. Herausgegeben 
und mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen. (XXII, 64 S.) 1905. 
M. 2.70 


Heft 4. Stumme, Hans: Maltesische Studien. Eine Sammlung prosaischer 
und poetischer Texte in maltesischer Sprache nebst Erläuterungen. (IV, 124 S.) 
1904. M. 4— 


Heft 5. Stumme, Hans: Maltesische Märchen, Gedichte und Rätsel in 
deutscher Übersetzung. (XVI, 102 Seiten.) 1904. M. 3.50 


Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Band LVII, S. 920: 
„Stumme, der durch seine intensive Beschäftigung mit den Dialekten von 
Tunis und Tripolis methodisch und material vorzüglich vorbereitet war, hat längere 
Zeit an Ort und Stelle die Sprache von Malta und Gozo beobachtet und gibt uns 
nun eine Auswahl von Texten, die er mit überaus sorgfältiger Beobachtung der 
Laute aus dem Munde von Eingeborenen aufgezeichnet hat, sowie eine Übersetzung 


dieser Texte... . Stumme’s Übersetzung kann ich nur das höchste Lob zollen. 
Ebenso muss ich noch ausdrücklich anerkennen, wie viel ich seinen allgemeinen 
und speziellen „Erläuterungen“ verdanke.... Hätten wir weiter nichts Malte- 


sisches, als was uns hier Stumme bietet, so wären wir über diese Mundart immer- 
hin schon sehr gut unterrichtet.‘ 
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Heft 6. Böllenrücher, Josef: Gebete und Hymnen an Nergal. (III, 52 S.) 
1904. | M. 1.80 
Deutsche Literaturzeitung 1905 Nr. 18: 

„Man kann dem Verfasser fir die Sammlung des so zerstreut liegenden 
Materials nur dankbar sein, zumal auch die philologische Behandlung in mancher 
Hinsicht einen Fortschritt gegenüber den bisher erschienenen Bearbeitungen — 
sofern solche überhaupt vorliegen — bedeutet.“ 





Für Philologen wichtig! 


Timotheos von Milet: Die Perser. 


A. Faksimile-Ausgabe u. d. Titel: 


Der Timotheos-Papyrus. Gefunden bei Abusir am ı. Februar 
1902. 7 Lichtdruck-Tafeln mit Text von Dr. Ulrich Freiherr 
von Wilamowitz-Möllendorff, Geh. Reg.-Rat u. Prof. a. d. 
Univ. Berlin. (r5 S. m. 2 Abb.) Gr. 4”. 1903. [Wiss. Veröffentl. 
der D. O.-G. 3. Heft] M. ı2—; in Leinwand-Mappe M. 15 — 


B. Text-Ausgabe u. d. Titel: 


Timotheos: Die Perser. Aus einem Papyrus von Abusir im 
Auftrage der deutschen Orientgesellschaft herausgegeben von Prof. 
Ulrich Freiherr von Wilamowitz-Möllendorf. (126 S. m. einer Licht- 
drucktafel). Gr. 8°. 1903. M. 3—; in Leinen geb. M. 3.50 


Diese älteste griechische Handschrift, die bisher gefunden ist, stammt 
aus dem vierten Jahrhundert v. Chr.; sie ist Eigentum der Deutschen Orientge- 
sellschaft, bei deren Grabung in Abusir in Ägypten sie gefunden worden ist. 
Sieben Lichtdrucktafeln bringen das genaue Faksimile in Originalgrösse; Herr von 
Wilamowitz-Möllendorff gibt dazu eine für Laien berechnete allgemeine Ein- 
führung und eine an den defekten Stellen ergänzte Lesung des Textes, während 
die kleine Ausgabe das volle philologische Rüstzeug für den Fachmann darbietet. 


In der Wochenschrift für klassische Philologie 1903 Nr. 24 heisst es u. a.: 

„Dieses Mal darf man von einer Sensation erster Güte sprechen, denn die 
grösstenteils vorzüglich erhaltenen Kolumnen, die Ludwig Borchardt zu Anfang 
vorigen Jahres einem Grabe zu entnehmen so glücklich war, stellen das z. Z. 
älteste griechische Buch dar, das will sagen, eines aus den Tagen Alexan- 
ders d. Gr., während die ältesten bisher bekannten Funde nicht über das 3. Jahr- 
hundert hinaufreichen ..... W. legtes in Ausg. A in vortrefflich gelungenen 
Lichtdrucktafeln von der Grösse des Originals vor, einbegleitet von einer alles 
Wichtige in knapper Form umfassenden Darlegung der Fundtatsachen, des paläo- 
graphischen Befundes und der Probleme, die sich schon jetzt in Hinsicht der 
Sprache, der Metra und nicht zuletzt der Orts- und Zeitumstände der Aufführung 
an das interessante £puarov knüpfen lassen .... Dem eigentlich philologischen 
Spezialzweck zu dienen ist die Ausgabe B bestimmt. Dies geschieht, indem die 
Tafeln der Faksimileausgabe durch eine Aufnahme des Textbestandes in Lapidar- 
schrift ersetzt, der umbrochene Text durch eine ebenso nötige als nützliche 
Scholienprosa eigener Faktur erläutert, und die vorhin erwähnten Einzelfragen in 
ausführlicher Kommentierung in Angriff genommen werden.“ 


Literarisches Zentralblatt 1903 Nr. 30: 
„Die Arbeit genügt den höchsten Anforderungen, die wir an eine editio 
princeps stellen dürfen.‘ 


19 


Verlag der J. C. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 


In der Serie der. Griechischen christlichen Schriftsteller der 
ersten drei Jahrhunderte herausg. von der Kirchenväterkommission 
der königl. preuss. Akademie der Wissenschaften erschien soeben: 


Clemens Alexandrinus. Erster Band: Protrepticus 
und Paedagogus. Herausgegeben von Dr. Otto Stählin, 
Professor in München. Gr. 8°. (LXXXIH, 352 S.) 1905. 

M. 13.50; in Halbfranz geb. M. 16 — 


Kurz vorher erschien: 


Eusebius Werke. Dritter Band. Gr. 8%. 1904. 
M. 17.50; in Halbfranz geb. M. 20 — 


ı. Hälfte: Das Onomastikon. Herausgegeben von Lic. Dr. 
Erich Klostermann in Kiel. (XXXVI, 207 S. m. einer 
Karte v. Palästina.) M. 8 — 


2. Hälfte: Die Theophanie. Die griechischen Bruchstücke und 
Übersetzungen der syrischen Überlieferungen. Herausg. von Lic. 
Dr. Hugo Gressmann in Kiel. (XXX, 272 S) M. 9.50 


Prof. Schürer, Göttingen, in der Theolog. Literaturzeitung: 

„Klostermanns Verfahren ist im allgemeinen umsichtig und besonnen. 
Seine Arbeit bedeutet jedenfalls einen wesentlichen Fortschritt über Lagarde hinaus 
und man muss dem neuen Herausgeber für die geleistete Arbeit dankbar sein. 
Solcher Dank gebührt ihm auch für die sorgfältige Nacharbeit betreffs der Nach- 
weise der biblischen Fundstellen. Nicht Weniges ist auch hier berichtigt und das 
Werk ist ein zweifelloses Verdienst.‘ 


Schon früher erschienen; 


Erster Band: Über das Leben Constantins. — Constan- 
tins Rede an die Heilige Versammlung. — Tricen- 


natsrede an Constantin. Hrsg. von Dr. J. A. Heikel, 
Prof. a. d. Univ. Helsingfors. (CVIIL, 358 S.) 1901. 
M. 14.50; geb. M. ı7 — 
Prof. Dr. Bardenhewer, München i. d. Literar. Rundschau 1903, Nr. 12: 
„H. hat einen Text herzustellen gewusst, welcher sich geradezu auf jeder 
Seite von dem bisher in Umlauf gewesenen durch leichtere Lesbarkeit abhebt. 
Gewährten die handschriftlichen Funde von vornherein einen bedeutsamen Vor- 
sprung, so hat vorzügliche philologische Schulung im Bunde mit Stilgefühl und 
Sprachtakt auch da die Bahn geebnet, wo die Handschriften versagten.‘“ 
Zweiter Band: Die Kirchengeschichte. Bearbeitet von Dr. 
Eduard Schwartz, Prof. a. d. Univ. Göttingen. Die latei- 
nische Übersetzung des Rufinus. Bearbeitet von Dr. Theodor 
Mommsen, weil. Prof. a. d. Univ. Berlin. ı. Hälfte. (III, 507 S.) 
1903. M. 16—; in Interimskartonnage M. 16.50 
BER” Die zweite Hälfte ist 1905 zu erwarten, ebenso ein Sonder- 
druck des griechischen Textes. 
Wissenschaftl. Beilage d. Münchner Allg. Zeitung 1903, Nr. 38: 


„Eine der letzten grossen Leistungen des nun dahingeschiedenen Theodor 
Mommsen ... .* 
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Für Koptologen 


Acta Pauli. Aus der Heidelberger koptischen Papyrushand- 
schrift Nr. ı herausgegeben von Lic. Dr. Carl Schmidt, Privat- 
dozent an der Universität Berlin. 








Grosse Ausgabe 
(Übersetzung, Untersuchungen und koptischer Text. 2. erw. Ausgabe.) 
Textband. Gr. 8°. (LV, 240 u. 80.8.) 1905. 


Tafelband. 4°. (XI S. u. 40 doppelseitige Lichtdrucktafeln) 1904. 
Faksimilewiedergabe der ganzen Handschrift in natürlicher Grösse 
mit kurzer Einleitung. Vorrätig in 4 Ausgaben: 


A. Textband geheftet, Tafelband in Umschag . . . .....M. 33 — 

B. Textband in Halbsaffian, Tafelband in Umschlag . . . „40.40 

C. Textband in Halbsaffian, Tafelband desgl., Tafeln an Fälze gehängt » 44 — 

D. Textband in Halbsaffian, Tafelband: in vorn. Leinenmappe m. Golddruck „, 43 — 
Handausgabe 

Zweite erweiterte Ausgabe (mit Zusätzen) ohne Tafeln. Gr. 8°. (LV, 240 

und 80 S.) 1905. M. ı2 —; in Halbfranz geb. M. 14.50 


Daraus allein: 
Zusätze zur ersten Ausgabe. Gr. 8°. (LV S.) 1905. M. 2 — 


Prof..D. Adolf Harnack, Berlin, in der Theolog. Literaturzeitung 1904 Nr. 5: 

„Der Herausgeber hat in einem Konvolut von 2000 Papyrusfetzen zu 
Heidelberg die koptische Uebersetzung der Acta Pauli erkannt; er hat damit 
die Hypothese, dass die Acta Theclae, der falsche Briefwechsel Pauli mit den 
Korinthern und das Martyrium Pauli Bestandteile der Acta Pauli seien, gerecht- 
fertigt; er hat endlich in jahrelanger mühsamster Arbeit jene Fetzen geordnet, 
lesbar gemacht, sie mit dem sonst Ueberlieferten zusammengestellt, übersetzt und 
so zwar nicht die vollständigen Paulusakten wiederhergestellt, aber das Buch doch 
in solchem Umfange restituiert, dass es nun eine fassbare Grösse geworden ist. 
Dass jene obengenannten Stücke ursprünglich wirklich Teile des Buches gewesen 
sind, wird nun wohl nicht mehr bezweifelt werden... . Die historisch-kritische 
Untersuchung, die der Verfasser in grossem Umfange Eneenommıen hat, scheint 
mir in bezug auf die Abfassungszeit, die Umstände der Entstehung und den theo- 
logischen Charakter des Buches nahezu abschliessend zu sein... .. . Literaturge- 
schichtlich ist die Bedeutung des Buches hoch anzuschlagen. Der Herausgeber 
hat seinen Namen für alle Zeiten mit den Acta Pauli verknüpft... .“ 


Prof. Dr. E.v. Dobschütz, Strassburg, in der Deutschen Literaturzeitg, 1904 Nr. 8: 

37 e « . Die vorsichtige Zurückhaltung des Herausgebers, die sich bei der 
Übersetzung in sorgfältiger Unterscheidung des Überlieferten und des Ergänzten 
zeigt, und die bei dem Versuch, den Inhalt zur Anschauung zu bringen, dem 
Leser immer zugleich das Hypothetische desselben fühlbar macht, verdient min- 
destens ebensoviel Anerkennung wie die Virtuosität des Zusammensetzens' . . .„ .‘* 
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Für Koptologen ferner: 
Koptisch-gnostische Schriften. Erster Band: Die Pistis Sophia 
_. Die beiden Bücher des Jeü — Unbekanntes altgnostisches 
Werk. Herausgegeben von Lic. Dr. Carl Schmidt, Privatdoz. 

a. d. Univ. Berlin. Gr. 8°. (XXIX, 410 5.) 1905. 
M. 13.50; in Halbfranz geb. M. 16.— 


(Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte, Band 13.) 


BEE EN RE BEER EEE en ELBE EB EN er —— 


Schmidt, Lic. Dr. Carl, Privatdoz. an der Univ. Berlin: Die 
alten Petrusakten im Zusammenhang der apokryphen 
Apostelliteratur, nebst einem neuentdeckten Fragment unter- 
sucht. 8°. (VII, 176 S.) 1903. M. 6 — 

(Texte u. Untersuchungen z. Gesch. d. altchristl. Literatur N. F. IX, ı.) 


Biblische Zeitschrift 1903 Nr. 4: 


„Wir haben es hier mit höchst beachtenswerten und gründlichen Unter- 
suchungen zu tun.“ 


Berliner philologische Wochenschrift 1903 Nr. 37: 
„Der Herausgeber verdient auf alle Fälle unseren aufrichtigsten Dank.“ 
Revue d’Histoire eccelösiastique 1904 Okt.: 


„L’ouvrage de M. C. Schmidt constitue certainement la contribution la plus 
importante de ces dernieres annees & l’&tude des Actes apocryphes de Pierre. Il 
contenue avec succes la reaction heureuse commenc€e par Harnack contre la these 
fondamentale de Lipsius et de Zahn, je veux dire la these de l’origine preten- 
düment gnostique de .cet Ecrit. Il n’est pas sans inter&t de lui voir prendre cette 
position dans la controverse; sa competence bien connue en pareille matiere donne 
une valeur sp£ciale & ses conclusions ....... (Folgt ausführl. Besprechung, 7 8.)“ 


Zoega, Geo.: Catalogus codicum copticorum manu 
scriptorum. Anastatischer Neudruck der Orig.-Ausg. von 1810. 
(Catalogus codicum copticorum manu scriptorum, qui in museo Bor- 
giano Velitris adservantur. Romae ı810.) 4°. (XI, 663 S.m.7 
Tafeln) 1903. j In Halbpergament geb. M. 50 — 


Revue d’Histoire ecclesiastique 1903 Okt.: 


„Ce Catalogus dresse par G. Zoöga en 1810 reste peut-tre, aujourd’hui 
encore, le repertoire le plus pr&cieux de la litt&rature copte. L’auteur y indique 
et y decrit les nombreux documents qui ont appartenu au cardinal Borgia et qui se 
trouvent maintenant en partie a Rome, en partie & Naples. Souvent mäme, il 
en donne de larges extraits, avec ou sans traduction. La plupart des ces docu- 
ments sont encore inedits. Malheureusement, depuis nombre d’annees, l’ouyrage 
ne se rencontrait plus guere et ne pouyait plus s’acquerir qu’ä de tr&s rares occa- 
sions et ä des prix exorbitants. C’est donc un grand service que l’editeur rend 


a l’etude du copte et de l’histoire ecclesiastique, en donnant une reproduction 
anastatique de ce pr&cieux catalogue.“ 


Siehe auch Seite 5 unter Texte und Untersuchungen N.F. Bd. XL, ıb u. XI,2. 
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Textband I bis IV liegen jetzt vollständig vor von: 


Denkmäler aus Agypten und Äthiopien. 
. Herausgegeben und erläutert von Richard Lepsius. 
Fünf Textbände (8°) u. ein Ergänzungsband (Folio) herausg. u. er- 
läutert von Dr. Ed. Naville (Prof. a, d. Univ. Genf) mit Dr. 
L. Borchardt (Regierungsbaumeister in Berlin) bearbeitet von 
Dr. Kurt Sethe (Prof. a. d. Univ. Göttingen). 


Erster Textband: Unterägypten und Memphis. (X, 2395.) M. 40 — 
Ergänzungs(Tafel-)Band: Erste Lfg. (Tafel I-XV]). 1897. 


Zweiter Textband: Unterägypten mit dem Faijum. M. 32— 
(VI S. in Buchdruck u, 261 S. in Autographie.) 1904. 
Dritter Textband: Theben. (III, 310 Seiten.) M. 48— 
Ergänzungs(Tafel-)Band: Zweite Lfg. (Tafel XVII—XXXI). 1900. 
Vierter Textband: Oberägypten. (V, 176 Seiten.) M. 40— 
Ergänzungs(Tafel-)Band: Dritte Lfg. (Tafel XXXIII—XLVIL) 1901. 
Subskriptionspreis für das vollständige Werk M. 200— 


Nach Erscheinen von Bd. V erhöht sich der Preis auf M. 240— 


Y Als im Jahre 1846 die von Seiner Majestät König Friedrich Wilhelm IV. nach 
Ägypten entsendete Expedition zurückgekehrt war, ermöglichte es die Allerhöchste 
Munificenz dem Leiter des Unternehmens, Richard Lepsius, die gewonnenen Ergebnisse 
in dem grossen Tafelwerke der „Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien‘ zu veröffent- 
lichen, das in den Jahren 1849 bis 1859 in 12 Foliobänden erschien. 

Wie aus der im Jahre 1849 ausgegebenen Ankündigung des Werkes erhellt, war 
von Anfang an vorausgesehen, dass diesen Tafeln auch ein erläuternder Text beigegeben 
und dass die nieht in das Hauptwerk aufgenommenen Zeichnungen und Inschriften in 
einem Ergänzungsbande in kleinerem Formate herausgegeben werden sollten. 

Als mit Lepsius’ Tode die Möglichkeit schwand, dass er selbst noch einmal diesen 
Text und den Ergänzungsband herausgeben werde, wurde der Plan gefasst, diese fehlenden 
Teile des grossen Werkes auf Grund der hinterlassenen Materialien der Expedition 
zu ergänzen. Die Herausgabe des Werkes übernahm Herr Ed. Naville, dem nach einer 
letztwilligen Bestimmung des Herrn Geheimrat Lepsius die Veröffentlichung des wissen- 
schaftlichen Nachlasses desselben zusteht. Die Ausarbeitung wurde Herrn Prof. Sethe 
übertragen, dem Herr Regierungsbaumeister Borchardt für die architektonischen Ab 
schnitte zur Seite stand ; dem letzteren werden auch die meisten Skizzen im Text verdankt. 

Für die Ausarbeitung der Textbände war die Richtschnur schon durch 
die von Lepsius dafür seiner Zeit aufgestellten Grundsätze gegeben: Kein Erläutern 
der Darstellungen und kein Uebertragen und Kommentieren der Inschriften, aber jedem 
Benutzer der Tafeln soll der Text mitteilen, ‚‚was er vor sich hat, wo es hergenommen 
ist und was sich sonst als bemerkenswert zunächst dabei herausstellt.“ 

Bei der Sorgfalt, mit der Lepsius seine Beobachtungen gebucht hat, war es 
möglich, den Text fast ganz aus seinen Tagebüchern ohne Aenderung des Wortlautes 
zusammenzustellen ; natürlich wurden aber verschiedene auf ein Denkmal bezügliche 
Notizen zusammengearbeitet. 

Der Ergänzungsband enthält Lichtdrucke und Farbentafeln nach den noch 
unveröffentlichten Zeichnungen der Expedition, für welche die Textbände keine ge- 
eignete Stätte boten. Ein Inhaltsverzeichnis wird dem Ergänzungsbande beigefügt 
werden, das auch den Massstab der einzelnen Abbildungen und die nötigen Verweise 
auf den Text enthalten wird. 

Eine Konkordanz wird den Schluss des ganzen Werkes bilden; sie wird das 
Nachprüfen der Inschriften und Abbildungen erleichtern und die gründliche Ausnützung 
des in diesen Bänden aufgespeicherten Riesenmaterials erst voll gewährleisten. 
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Piehl, Dr. Karl, weil. Prof. an der Univ. Upsala: Inscriptions 


hieroglyphiques, recueillies en Europe et en Egypte. 3 series. 
Lex 8°. 1886—-1903. Vollständig M. 200 — 


Ire Serie: I. Planches. (194 autogr. Tafeln) 1886. 

IL. Commentaire (IV, 139 $.) 1888. Nicht mehr einzeln. 
IIde Serie: I. Planches (154 autogr. Tafeln) 1890. 

II. Commentaire. (IV, ıoı S.) 1892. Zus. M. 64 — 
IIIe Serie: I. Planches (100 autogr. Tafeln) 1895. 

II. Commentaire (III, 63 S.) 1903. Zusammen M. 43 — 


Diese wertvolle Sammlung dürfte auf die Dauer für keine grössere Biblio- 
thek und keine ägyptologische Fachbibliothek entbehrlich sein. 





Schack-Schackenburg, Graf H.: Das Buch von den zwei 
Wegen des seligen Toten (Zweiwegebuch), Texte aus der 
Pyramidenzeit nach einem im Berliner Museum bewahrten Sarg- 
boden des mittleren Reiches, ı. Teil: Text nebst Einleitung. 
40,5><28,5 cm, (16 S. mit ı Fig. u. S. 17—52 in Autographie 
mit ıo Lichtdruck- und 2 autograph. Tafeln.) 1903. M. 48 — 

SS" Übersetzung und Kommentar werden als zweiter Teil folgen. 


Prof. Maspero, Paris, schreibt darüber in der Revue Critique 1904 Nr. 38: 

» » » Le volume present contient douze belles planches, dont dix en photogra- 
vure reproduisent le monument lui-m&me, une copie autographiee des inscriptions 
par M. Schäfer, et une introduction dans laquelle M. de Schack justifie le nom 
qu’il a impose & son livre, et en analyse les matieres avec soin. ... 

Le Zivre des deux voies appartient & la categorie de compositions dont 
le Zivre de !’Hades de la seconde Epoque thebaine nous fournit l’exemple le plus 
celebre. Il a et& formE artificiellement, par des th&ologiens, afın que les morts 
eussent un guide qui leur permit de s’orienter ä travers les regions de l’autre vie 
et d’en affronter les perils sans crainte d’&tre detruits. Les auteurs de ces guides 
ne les inventaient pas de toutes pieces: ils prenaient une ou deux ou plusieurs 
des conceptions qui prevalaient de leurs temps, ils les reliaient les unes aux autres 
et ils y adaptaient de vieilles formules, qu’ils gardaient telles quelles, ou qu’ils 
modifiaient l&gerement afın de les faire coincider avec leurs th&ories. Ces Ecrits 
presentent donc, comme la plupart des livres sacres d’Egypte, cette particularit& 
d’&tre A la fois recents et archaiques: ils sont recents par la date de la compi- 
lation derniere, et ils sont archaiques par celle des El&ments dont ils sont consti- 
tues et qui remontent pour la plupart aux temps anterieurs & V’histoire. . .. 

Je souhaite que le second volume ne se fasse pas trop attendre: le sujet 
est tr&s interessant, et la maniere dont M. de Schack en a trait les pr@liminaires 
me rend impatient de lire le gros de l’ouvrage‘‘. 





Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde. 
Herausgegeben von Dr. A. Erman, Prof. a. d. Univ. Berlin und 
Dr. G.Steindorff, Prof. a. d. Univ. Leipzig. Lex. 8°. Bd. I—XL. 
1863— 1903. M. 500 — 


Durch anastatischen Neudruck der Bände I bis X sind wir endlich in der 
Lage vollständige Reihen zu liefern. 
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Untersuchungen zur Geschichte und Alter- 
tumskunde Agyptens herausgegeben von Dr. Kurt 


Sethe, Professor an der Universität Göttingen. Lex. 8°. 


Systematische, historische Arbeiten im weiteren Sinne aus dem Gebiete der 
ägyptologischen Wissenschaft, die für die vorhandenen Zeitschriften zu umfangreich 
sind oder die eine schleunige Bekanntmachung erheischen. Die Herausgabe er- 
folgt je nach dem Eingang geeigneter Beiträge in Bänden von etwa 130 Quart- 
seiten. Kleinere dringliche Arbeiten erscheinen in Heften, von denen dann 
mehrere zu einem Bande vereinigt werden. Jedes Heft wie jeder Band ist einzeln 
käuflich. 

Bis jetzt erschienen: 

Band I: Sethe, Prof. Dr. Kurt: Die Thronwirren unter den Nach- 
folgern Königs Thutmosis’ I., ihr Verlauf und ihre Bedeutung. Die 
Prinzenlitte von Medinet Habu und die Reihenfolge der ersten 
Könige der 20. Dynastie. (VI, 129 S.) 1896. M. 24 — 

Band IL,ı: — Sesostris. (24 S.) 1900. 

Für Besteller der Serie Mk. 4—; einzeln Mk. 5; — 

Band II,2: Breasted, Dr. James Henry, Prof. in the university of 
Chicago: A new chapter in the life of Thutmose II. (zı S.) 
1900. M. 5.40; einzeln M. 6.50. 

Band I,3: Sethe, Prof. Dr. Kurt: Dodekaschoinos, das Zwölfmeilen- 
land an der Grenze von Ägypten und Nubien. (36 S.) 1901. 


M. 6—; einzeln M. 7.50 

Band IIL,4: — Imhotep, der Asklepios der Ägypter, ein vergötterter 
Mensch aus der Zeit des Königs DoSer. [Nebst Register zu Band I 
und ID. (IV, 26 und ı5 $.) 1902. M. 7.60; einzeln M. 9 — 
Band II: — Beiträge zur ältesten Geschichte Ägyptens, Mit einem 
Beitrag von Dr. Ed. Meyer, Prof. a. d. Univ. Halle. (III, 147 S. 
mit 2 lithogr. Tafeln). 1905. M. 24 —; einzeln M. 29 — 


Band IV,ı: Schäfer, Dr. Heinrich, Prof. an der Univ. Berlin: 
Die altägyptischen Prunkgefässe mit aufgesetzten Randverzierungen. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Goldschmiedekunst. (44 S. mit 
ıı7 Abbildungen). 1903. M. 7.60; einzeln M. 9 — 

Band IV,2: — Die Mysterien des Osiris in Abydos unter König 
Sesostris II. Nach dem Denkstein des Schatzmeisters I-cher-nofret 
im Berliner Museum. (42 S. mit ı lithograph. Doppeltafel.) 1904. 

M. 8—; einzeln M. 9.60 

Band IV,3: The Inscription of Mes. A Contribution to the Study 
of Egyptian Judicial Procedure by Alan H. Gardiner. (54 S.) 
1905. M. 8 —; einzeln M. 9.60 
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Urteile über die: 


Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde Ägyptens . 
herausgegeben von Kurt Sethe. 


Prof. Dr. Ulrich Wilcken in der Deutschen Literaturzeitung 1901 Nr. II über 
Band I u. D,1: 


„Der Name des Herausgebers wie des Verlegers der „Untersuchungen“ bürgt 
dafür, dass wir das Beste von dem neuen Unternehmen zu erwarten berechtigt 
sind. Eindrucksvoller als durch die bisher vorgelegten Arbeiten hätte es sich 
nicht einführen können. Tief einschneidende Untersuchungen bringt Sethes Arbeit 
über die „Thronwirren unter den Nachfolgern Königs Thutmosis I.‘‘“ Den zweiten 
Band eröffnet desselben Verf.’s Sesostris Arbeit, die uns eine geradezu sensationelle: 
Überraschung bringt. Das historische Urbild des ägyptischen Nationalhelden 
Sesostris, das man seit Beginn der ägyptologischen Studien in den einheimischen 
Texten vergeblich gesucht hatte, ist endlich gefunden worden! ... .* 


American Journal of Theology 1901 April, über Band IL,r: 


„Ihe argument is learned, ingenious andclear. Sethe has come as near a 
demonstration as the imperfect and contradictory data will allow‘‘. 


Prof. Gaston Maspero, Paris, schreibt in der Revue Critique 1904 Nr. 37 
über Band III: 


„Is sont des plus importants pour nos Etudes et les faits sont tres biens. 
prescutes. La matiere en est si neuve, et les Epoques ou les monuments nous 
introduisent sont si obscures encore, qu’un grain de prudence, n’est pas de trop 
me&me lorsqu’il s’agit de Savants tres pr&par&s ou de travaux menes avec beaucoup 
de finesse‘“. 


Prof. Dr. A. Wiedemann in der Orientalistischen Literaturzeitung 1904 Nr. 3 
über Band IV,I: 


„Abgesehen von ihrer kritischen Bedeutung besitzt die Arbeit noch die 
weitere, dass sie das Material in grosser Vollständigkeit zusammenstellt, mit 
Parallelen aus der Kunst anderer Länder vergleicht, und auf solche Weise eine 
Übersicht über die fraglichen kunstgewerblichen Erzeugnisse und ihre Entwicklung 
eibt2. Au Die für Ägyptologen wie für Archäologen gleich wichtige Arbeit ist 
eine der besten Studien, welche bisher auf dem Gebiete der ägyptischen Kunst- 
geschichte veröffentlicht worden sind“. 


Deutsche Literaturzeitung 1904 Nr. 28 über Band IV,‚r: 


„Schäfer behandelt mit Scharfsinn und grosser Sachkenntnis eine Frage, 
deren Bedeutung weit über das enge Gebiet der ägyptischen Goldschmiedekunst 
hinausgeht, und die für das Verständnis ägyptischer Zeichnungen überhaupt von 
grösster Wichtigkeit ist‘. 


Dr. Fr. W. von Bissing, München, sagt in der Berliner philolog, Wochen- 
schrift 1904 Nr. 50 über Band IV,1: 


„Schäfers Arbeit stehe ich nicht an, als den bedeutendsten Beitrag zur 
ägyptischen Kunstgeschichte zu bezeichnen, den wir seit Maspero’s Archäologie er- 
halten haben. Der Verf. beweist, dass er einen tiefen Einblick in die wesentliche 
Verschiedenheit ägyptischer und moderner Ornamentik getan hat, und durch die 
methodische Art, wie er die Beispiele aneinanderreiht und interpretiert, dass er 
mit kritischem Scharfsinn, aber auch mit unvoreingenommenem künstlerischem 
Verständnis, die Momente erklärt. Wenn dabei sein Blick auf Gebiete der 
klassischen Archäologie fällt, so zeigt sich auch da die weise Vorsicht, zwischen 
parallelen Erscheinungen und nachweisbaren Entlehnungen zu scheiden“; 
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Urkunden des ägyptischen Altertums_ neraus- 


gegeben von Dr. G. Steindorff, Professor an der Universität 
Leipzig. Lex. 8°, R In Heften zu je M. s— 


Band I: Urkunden des Alten Reichs. HeftI.II. Bearbeitet von 
Dr. Kurt Sethe, Prof. an der Univ. Göttingen. ($S, 1—74 und 
75—152 in Autographie). 1903. 


Band II: Hieroglyphische Urkunden der griechisch-römi- 
schen Zeit. Bearbeitet von Dr. Kurt Sethe. 


Heft 1. Historisch-biographische Urkunden aus den Zeiten der makedo- 
nischen Könige und der beiden ersten Ptolemäer. (S. 1—80 in Autographie.) 1904. 


Heft 2. Historisch-biographische Urkunden aus den Zeiten der Könige 
Ptolemäus Philadelphus und Ptolemäus Euergetes I. (S. 8I— 153 in Autogr.) 1904. 


Soeben erscheint: 


Band II Heft ı: Urkunden der älteren Äthiopenkönige. 
Bearbeitet von Dr. Heinrich Schäfer, Prof. a. d. Univ. Berlin, 
(79 S. in Autographie,) 


Inhalt: Denksteine aus dem grossen Tempel am Barkal — Siegesinschrift 
des Pianchi — Traumstele — Bruchstücke 1068. 


Allen, die sich mit dem ägyptischen Altertum beschäftigen, soll diese 
Sammlung möglichst zuverlässige Texte in übersichtlicher Anord- 
nung bieten und dadurch dem Mangel, dass viele und oft die wichtigsten ägyp- 
tischen Urkunden zerstreut an schwer zugänglichen Stellen und nicht immer mit 
der notwendigen philologischen Treue veröffentlicht sind, beseitigen helfen. 

Jedes Heft soll 72—80 Seiten umfassen und eine zusammenhängende Gruppe 
von Texten umschliessen. Vier Hefte bilden einen Band. Ausführliche Re- 
gister der veröffentlichten Texte werden am Schlusse jedes Bandes gegeben werden. 

Die meisten Texte sind nach den Originalen, Photographien oder Papier- 
abdrücken revidiert worden. Bei ihrer Wiedergabe wurde besonders darauf ge- 
achtet, dass der Satzbau durch die Anordnung des Textes klar und übersichtlich 
hervortrete; längere Texte sind in Unterabteilungen (Kapitel) zerlegt worden. 
Dagegen ist auf eine paläographisch treue Wiedergabe der Schriftzeichen im All- 
gemeinen verzichtet worden; die Hieroglyphen sollen vielmehr in der Regel in 
den gewöhnlichen handschriftlichen Formen, wie sie namentlich durch Brugsch’s 
Wörterbuch geschaffen worden sind, gegeben werden. 











Jedes Heft ist ebenso wie jeder Band einzeln käuflich. 


Deutsche Literaturzeitung 1904 Nr. 3: 

„Das neue Unternehmen von Prof. Steindorff ist höchst verdienstvoll. Die 
Zeit ist jetzt gekommen, da die Originaltexte des ägyptischen Altertums zugäng- 
licher gemacht werden müssen. Zerstreut in grossen Prachtfolianten, in Sammel- 
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werken und Zeitschriften, ohne Ordnung und oft ungenau publiziert, sind die 
inschriftlichen Urkunden der ägyptischen Kultur sehr schwer zu übersehen. Hier 
sollen die wichtigsten historischen, religiösen und literarischen Texte in zuver- 
lässigen kritisch bearbeiteten Ausgaben bei niedrigem Preise vorgelegt werden. 
Nicht am wenigsten wird diese Sammlung sich bei Vorlesungen bewähren, alle 
Fachgenossen aber werden das Unternehmen mit Freude begrüssen und nach 
Kräften unterstützen . 

Die Herstellung der Texte durch S. ist vorzüglich. Er hat die Abklatsche 
und Zeichnungen der Lepsius’schen Expedition kollationiert, und für eine Reihe 
von Inschriften standen ihm die Abschriften und Kollationen von Erman zur 
Verfügung. Man merkt auch so, welch ein vorzügliches Material, zum Teil durch 
die Arbeit am grossen Wörterbuch, sich in Berlin aufgespeichert hat. Die Texte 
sind übersichtlich in Autographie gegeben und in der Anordnung der Sätze liegt 
eine. bedeutende interpretatorische Arbeit, die für alle eine grosse Erleichterung 
ist. Die schraffiert in eckigen Klammern gegebenen Ergänzungen sind durch- 
gehends sinngemäss und oft genial. 

Alles in Allem ein verdienstvolles Unternehmen, das glänzend begonnen 
hat. Der Preis ist mässiger als sonst bei ähnlichen Werken‘, 


Literarisches Zentralblatt 1904 Nr. 36: 

„Das Erscheinen dieser Publikation, welche die wichtigsten ägyptischen 
epigraphischen Denkmäler in möglichst zuverlässigen Lesungen auf handlichem 
Format enthält, ist mit Freuden zu begrüssen... . Wir wünschen. dieser Pub- 
likation einen rüstigen Fortgang“. 


Berliner philologische Wochenschrift 1904 Nr. 44: 

„Zuverlässige Textausgaben, die auch der Minderbemittelte leicht erwerben 
kann, sind ein altes Desiderat der ägyptologischen Wissenschaft, und es ist er- 
freulich, dass Steindorff im. Verein mit Sethe und Schaefer hier Wandel schaffen 
will.... Die Feststellung des Wortlautes der Urkunden ist mit grosser Sorg- 
falt geschehen“, 


Prof, G. Maspero, Paris, in der Revue Critique 1904 Nr. 34: 

nn . „ Le choix a ete tres bien fait. Il comprend toutes les belles in- 
. scriptions historiques ou biographiques qui sont sorties de terre depuis les debuts 
des fouilles officielles en Egypte. L’autographie, ex&cutee par M. Sethe lui-m&me, 
est tres claire. Le texte a &t& &tabli avec le plus grand soin ....... Cette publi- 
cation repond A un besoin r&el de nos &tudes, Si les textes ptol&maiques ont &te 
delaisses jusqu’ä present par beaucoup, cela tient bien moins:& leurs &trangetes 
d’orthographe qu’& la difficult de se les procurer. On pourra desormais avoir les 
principaux d’entre eux ä& bon compte, sous une forme commode, et avec des 
garanties excellentes d’exactitude. Il en faut remercier sincerement M. Sethe“, 


Danach sind zu erwarten : 


Urkunden aus der Zeit zwischen altem und mittlerem 
Reich. Von Prof. Dr. Kurt Sethe, 


Urkunden der ı8. Dynastie. Von Prof. Dr. Georg Steindorff. 
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Breviarium Alaricianum. Römisches Recht im Fränki- 
schen Reich in systemat. Darstellung. Von Dr. Max Conrat (Cohn), 
Prof. an der Universität Amsterdam. Lex. 8°. (XX, 814 S.) 1903. 

5 M. 36 —; geb. M. 38 — 

Centralblatt für Rechtswissenschaft XXII, 4: > 


„Der Zweck, den der Verfasser bei seiner mühevollen Arbeit im Auge 
hatte, dem Rechtshistoriker und sonstigen Forscher den gesamten Inhalt des 
wichtigsten ausseritalischen Römer R. des frühen Mittelalters sicher und leicht 
zugänglich zu machen — dieser Zweck ist voll erreicht. Das nützliche Werk ist 
auch entsprechend schön gedruckt und ausgestattet.‘ 


Literarisches Zentralblatt 1904 Nr. 7: 


„Wir haben die vorliegende Publikation mit grösstem Danke als eine 
überaus nützliche in Empfang zu nehmen. Das Breviarium Alaricianum mit seiner 
Glosse, der sogenannten Interpretation, hat eine über seine lokale Geltung weit 
hinausragende Bedeutung gehabt und ist bis ins ı2. Jahrhundert hinein das 
römische Rechtsbuch xart£oyrv gewesen. ... .. Der Verfasser hat sich nun der 
mühseligen Aufgabe unterzogen, zunächst den gesamten Stoff des Breviars unter 
eine von ihm selbst gewählte Systematik zu bringen. Weiter aber hat 'er unter 
die von ihm aufgestellten Rubriken die einzelnen Sätze der Interpretation in einer 
von ihm gefertigten deutschen Übersetzung eingereiht. ..... 


In der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte Bd. XXV (S. 41o 
bis 420) heisst es am Schluss einer eingehenden Besprechung: 

„Die Übersetzung wird den von ihr erhofften Nutzen bringen, umsomehr, 
als ihr der Verf. ja die lateinischen Texte zur Kontrolle beigefügt hat. Dankens- 
wert vor allem ist aber die übersichtliche systematische Ordnung des nach- 
klassischen Rechtsstoffes, und sie wird nicht nur denjenigen Rechtshistorikern zu- 
gute kommen, die sich, wenn auch nur gelegentlich, mit dem römisch - west- 
gotischen Rechte beschäftigen, sondern auch für diejenigen vorteilhaft sein, die 
das römische Recht im Orient mit demjenigen im Okzident vergleichen wollen. 
Gewiss kann eine solche Sammlung eigenes Quellenstudium nie ersetzen; aber 
auch demjenigen, der dieses gewissenhaft betrieben hat, wird jedes Hilfsmittel 
willkommen sein, welches ihm die Evidenthaltung des überreichen Stoffes einiger- 
massen erleichtert.‘“ 


Weitere, ausführliche Besprechungen finden sich noch in folgenden Zeit- 
schriften: Revue generale du droit 1904 p. 373. 
Revue de droit international XXXVI p. 220. 
Rivista italiania per le scienze giuridiche XXXVII, I u. 2. 





Centralblatt für Rechtswissenschaft. unter mit- 
wirkung von Justizrat Afzelius, Kammergerichtsrat‘ Dr. Appelius, 
Geheimrat Arndt u. a. Rechtsgelehrten herausgegeben von Dr. 
A. von Kirchenheim, Prof. a. d. Univ. Heidelberg. 8°. 

Erscheint seit 1881. Jeder Band (Jahrgang) umfasst ı2 Hefte, 
Band I—-XXII. 1881—1903 mit Ergänzungsband: Juristischer Literaturbericht, 


1884— 1894. Ermässigter Preis M. 70 — 
Dasselbe geb. in ıı Halbleinwandbände M, 88 — 
Band I—III. 1881— 1884. je M. 10 — 


Band IV—XXII. 1885—1904. je M. 12 — 


Einzelne Hefte soweit vorhanden je M. 1.50. 
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Strzygowski, Dr. Josef, Professor der Kunstgeschichte in 
Graz: Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. Gr. 8°. 
(VII, 100 $S. Mit 44 Abbildungen und 2 Lichtdrucktafeln.) 1904. 

M: 5 — 


Professor Dr. Bruno Sauer, Giessen erklärt in der Köln. Zeitung v. 13. Jan. 04: 
„Wer ein warmes Herz für den grossen deutschen Kaiser und seine 
Aachener Schöpfung hat, wird Strzygowski dankbar sein, dass er rückhaltslos und 
gründlich die bedenkliche Restauration des Aachener Doms gekennzeichnet hat, 
und selbst die zunächst von seinem scharfen Tadel Betroffenen werden anerkennen 
müssen, dass seine Polemik sich in vornehmen und höflichen Formen hält“. 


Direktor Gustav von Bezold schreibt in den Mitteilungen des Germanischen Na- 
tionalmuseums in Nürnberg 1903, No. 4: 

„Die Überzeugung muss endlich durchdringen, dass unsere historischen 
Denkmäler, unter denen das Münster zu Aachen das älteste und ehrwürdigste ist, 
nicht zu künstlerisch-archäologischen Experimenten benutzt werden dürfen, dass 
da, wo eine Wiederherstellung nötig ist, bescheidene Zurückhaltung die oberste 
Richtschnur sein muss“. 


Germania 1904, No. I: 

are Das ist in wenig Worten der Inhalt des interessanten, als 
Flugschrift gedachten Buches. Mögen Berufene urteilen über die Berechtigung 
der erhobenen Vorwürfe und gemachten Vorschläge; mit Stillschweigen wird man 
sie jedenfalls nicht beantworten können. Ein Jeder aber, der die Bedeutung eines 
unserer kostbarsten germanischen Baudenkmäler zu würdigen weiss, wird mit In- 
teresse den Verlauf der mit einem Schlage in die breite Öffentlichkeit geratenen 
Frage folgen“. 

Frankfurter Zeitung 1904, No. 66: 

32. » „ Strzygowski, der wie Wenige berufen ist, über dieses Karolingische 
Bauwerk zu urteilen, eifert in seiner Schrift gegen die an Karls des Grossen 
Grabkapelle vorgenommene und beabsichtigte Wiederherstellung. Er sucht zu- 
nächst den Nachweis zu führen, dass die Karolingische Kunst überhaupt nicht 
von italienischen Vorbildern ausgeht; die Quelle für die frühchristlichen Bauten 
im Frankenlande sei vielmehr der hellenistische Orient. Deshalb ist schon prin- 
zipiell die Ansicht verkehrt, bei den Restaurierungsarbeiten am Dom sich an 
Ravennatische Vorbilder zu halten, wie dies tatsächlich geschehen ist. 

Es kann nicht übersehen werden, dass der Verf. eine Reihe von verblüffenden 
Belegen vorbringt und jedenfalls der Kunstwissenschaft neue Wege zur Forschung 
auf diesem Gebiete gewiesen hat“, 


Seine Theorie vom Ursprung der frühchristlichen Kunst und ihrer Ent- 
stehung im Orient begründet Prof. Dr. Strzygowski ausführlicher in seinem Werk: 
‚Kleinasien. Ein Neuland der Kunstgeschichte. Kirchen- 

aufnahmen von J. W. Crowfoot und J. I. Smirnov. Unter Be- 
nutzung einiger Ergebnisse der Expedition nach der asiatischen 
Türkei des kais. Legationsrates Dr. Max Freiherrn von Oppenheim, 
der isaurischen Expedition der Gesellschaft zur Förderung deut- 
scher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen, Beiträgen 
von Bruno Keil, Otto Puchstein, Adolf Wilhelm u. A. herausg. 
von Prof. Dr. Josef Strzygowski. Lex. 8%. (VII, 245 S. m. 
162 Abbildungen) 1903. Geb. in Leinen M. 23 — 


Ausführliche Besprechungen dieses Werkes finden sich in Nr. 2 der 
„Wissenschaftlichen Neuigkeiten“, 
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Thümmel, D. Wilhelm, Professor an der Universität Jena: 
Die Versagung der kirchlichen Bestattungsfeier, ihre 
geschichtliche Entwicklung und gegenwärtige Bedeu- 
tung. 8°. (VIH,196S.) 1902. M. 2.80; in Leinen geb. M. 3.80 


Zeitschrift für Kirchenrecht Jahrg. XII Heft 2: 


„Eine fleissige, auf ernster Arbeit beruhende Studie, welche ihr Thema 
mit einer Genauigkeit behandelt, die in der bisherigen Literatur noch nicht er- 
reicht ward ..... Der Verf. gibt nicht bloss eine historische Entwicklung, bei 
welcher er die den verschiedenen Phasen zur Unterlage dienenden Grundgedanken 
treffend charakterisiert: er spricht auch seine Meinung de lege ferenda für die 
evangelische Kirche aus, in massvoller und würdiger Weise“. 


Monatsschrift für die kirchliche Praxis 1902 Heft 4: 


„Eine höchst bedeutsame Leistung ist mit dieser Arbeit auf den Markt ge- 
bracht worden. So recht eine saubere methodische Arbeit, die auf reicher, per- 
spektivischer Betrachtung der geschichtlichen Entwicklung gesunde Grundsätze für 
die. Beurteilung aktueller Fragen bietet. Die Feststellung des altchristlichen 
Charakters der Versagung als Ausfluss der Gemeindeehre und der Idee der auch 
den Tod überdauernden Gemeinschaft des Heils, die Trübung desselben durch die 
Einmischung von Kirchenzuchts- und Kirchenstrafengedanken im Mittelalter, die 
halbe Restitution des ursprünglichen Gemeindeprinzips in der Reformationszeit, der 
Rückfall in die rächende Kirchenzucht seitens der Orthodoxie, die völlige Auf- 
lösung der Versagung im Zusammenhang mit der Auflösung aller Gemeindeehre 
seitens der Aufklärung, der noch schwebende Kampf zwischen der einzig gesunden 
Auffassung als Einzelanwendung der Ausschliessung von der Gemeinde im Interesse 
ihrer Würde, Wahrhaftigkeit und Reinheit mit den Motiven der vindikativen oder 
bessernden Strafe durch Entziehung „kirchlicher Ehren“ wird ungemein lebendig 
geschildert‘. 


Theologischer Literaturbericht 1904 Nr. 3: 


„Die Ausführungen des Verf. ruhen auf sehr gründlichem Quellenstudium 
und bringen aus demselben wertvolle Belege; die Auseinandersetzung mit der ein- 
schlägigen Literatur zieht alles Wichtige in Betracht, das Urteil ist durchweg 
evangelisch begründet und massvoll .... Die Schrift verdient zu eingehendem 
Studium und zur Beachtung in der Praxis empfohlen zu werden.“ 


Protestantische Monatshefte VII, 6: 


„Der Verf. hat mit peinlichem Fleiss, auf Grund umfassender Quellenstudien, 
die Gestaltung und den Sinn der kirchlichen Bestattungsfeier, sowie die Praxis 
und die Bedeutung ihrer Versagung in .den einzelnen Perioden sorgfältig und 
lichtvoll dargestellt. Er hat sich dabei mit glücklichem Erfolge bemüht, den 
innigen Zusammenhang dieses einen Stückes kirchlichen Lebens mit den kirch- 
lichen und theologischen Grundgedanken der verschiedenen Zeiten aufzuweisen. 
Dadurch ist die Darstellung in hohem Grade interessant und belehrend geworden. 
Sie wird als ein wertvoller Beitrag zur Kirchengeschichte auch denen willkommen 
sein, die für den praktischen Zweck der Th.’schen Arbeiten kein Interesse haben. 
Diesem Zwecke, nämlich der allmählichen Gewinnung evangelisch - kirchlicher 
Rechtsordnung für die Versagung der Bestattungsfeier, gilt der zweite Hauptab- 
schnitt des Buches. Er ist reich an gesunden Gedanken und beherzigenswerten 
Anregungen. In den wohlüberiegten und eingehend begründeten Vorschlägen für 
die angestrebte Rechtsordnung bewährt sich neben der Strenge sittlichen Ernstes 
durchweg masshaltende Nüchternheit und wohltuende Weitherzigkeit.‘ 


31 


Verlag der J. C. Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig. 





Letzte Neuigkeiten: 


Bacher, Prof. Dr. Wilhelm: Die bibel- und traditionsexege- 
tische Terminologie der Amoräer. 8°. (VI, 238 8.) M. ır — 


Dieses Werk bildet zusammen mit dem 1899 erschienenen „Die älteste 
Terminologie der jüdischen Schriftauslegung, ein Wörterbuch der bibelexegetischen 
Kunstsprache der Tannaiten“: 


Die exegetische Terminologie der jüdischen Traditionsliteratur. 3°. 
(VII, 207 u. VI, 258 S.) M. 19,50; geb. M. 20.50 
Durch ein dreifaches Register (verbesserte Lesarten, Verbesserungen zu 
Lexicis, Verweisungen auf die Agada-Werke) wird die praktische Verwertung des 
in den beiden Teilen aufgespeicherten Materials wesentlich erleichtert. 
Beiträge zur Assyriologie und semitischen Sprachwissenschaft 
herausgegeben von Friedr. Delitzsch und Paul Haupt. V. Band 
Heft 3. (S. 233—412) M. ıı — 
Inhalt: Ungnad: Über Analogiebildungen im hebräischen Verbum 
.Hehn: Hymnen und Gebete an Marduk 
Bork: Zur Erklärung der elamischen Briefe 
Hüsing: Semitische Lehnwörter im Elamischen. 
Bischoff, Dr. Erich: Jesus und die Rabbinen. Jesu Bergpredigt 
und „Himmelreich“ in ihrer Unabhängigkeit vom Rabbinismus 
dargestellt. 8%. (VI, 114 S,) M. 2.20, geb. M. 3— 


Dalman, Prof. D. Gustaf: Grammatik des jüdisch-palästi- 
nischen Aramäisch nach den Idiomen des palästin. Talmud und 
Midrasch, des Onkelostargum (Cod. Socini 84) und der jerusa- 
lemischen Targume zum Pentateuch, Zweite, stark erweiterte u. teil- 
weise umgearb. Aufl. Gr. 8°. (XVL, 4198.) M. ı2 —; geb.M. 13 — 


Harnack, Prof. Dr. Otto: Goethe in der Epoche seiner Voll- 
endung 1805 — 1832. Versuch einer Darstellung seiner Denkweise 
u. Weltbetrachtung. Dritte verbesserte Auflage. 8°. (XIII, 326 S.) 

M. 4—; geb. M. 6 — 

Herrmann, Johannes: Die Idee der Sühne im Alten Testa- 


ment. Eine Untersuchung über Gebrauch und Bedeutung des 
Wortes kipper. 8° (VIE, ıı2 S.) M. 3.50; geb. M. 4.50 


Holland, Richard: Studia Sidoniana. [Progr.] 4°. (36S.) M. 1.20 


Lhotzky, Dr. Heinrich: Religion oder Reich Gottes. Eine Ge- 
schichte. 2. unveränd. Aufl. 8%. (VIL 4028) M.3—; geb. M. 4— 


Papyrus, hieratische, aus den Kgl. Museen zu Berlin. Zweiter 
Band: Hymnen an verschiedene Götter; Zusatzkapitel zum Toten- 
buch. Folio. (53 Tafeln.) M. 18 — 


Weiss, Prof. D. Bernhard: Die vier Evangelien im berichtigten 
Text (griechisch) mit kurzer Erläuterung zum Handgebrauch bei der 
Schriftlektüre. Zweite Aufl. 8° (VII, 616 S.) 

M. 8—; in Halbfranz geb. M. 10— 
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.. Schriften von Prof. Dr. Hugo Winckler: 
Soeben erschien: 


Auszug aus der Vorderasiatischen Geschichte. IV, s6 8. 1905. 
M. 3—; geb. in Leinw. M. 3.50 


Die Gesetze Hammurabis, in Umschrift und Übersetzung heraus- 
gegeben. Dazu Hinleitung, Wörter-, Eigennamen-Verzeichnis, die 
sogen. sumerischen Familiengesetze und die Gesetztafel Brit. Mus. 
82—7--14, 988. XXXIL, 116 S. 1904. 

M. 5.60; geb. in Leinw. M. 6.20 


Geschiehte der Stadt Babylon. 48 Ss. 1904. M. — 60 


Keilinschriftliches Textbuch zum Alten Testament. Zweite, 
neu bearbeitete Auflage. IV, 130 S. 1903. 
M. 3-—; geb. in Leinw. M. 3.50 


Abraham als Babylonier, Joseph als Ägypter. Der weltge- 
schichtliche Hintergrund der biblischen Vätergeschichten auf Grund 
der Keilinschriften dargestellt. 38 S. 1903. M. — 70 


Himmels- und Weltenbild der Babylonier als Grundlage der 
Weltanschauung und Mythologie aller Völker. Zweite, durchgesehene 
und erweiterte Auflage mit 2 Abbildungen. 68 S. 1903. M. 1.20 


Die politische Entwicklung Babyloniens und Assyriens. 
Zweite, verbesserte u. vermehrte Auflage. 32.8. 1903. M. — 60 


Die Völker Vorderasiens. Zweite, durchgesehene Auflage. 36 8. 
1903. M. — 60 


Die Gesetze Hammurabis, Königs von Babylon, um 2250 v. Chr. 
Das älteste Gesetzbuch der Welt. Dritte, durchges. Auflage. 
Mit einer Abbildung des Steindenkmals. 46 S. 1903. M. — 60 


Die babylonische Kultur in ihren Beziehungen zur uns- 


rigen. Ein Vortrag. Mit 8 Abbildungen. Zweite Auflage. 54 8. 
1902. M. — 80; kart. M. 1.30 


Ferner erschien soeben: 


Delitzsch, Prof. Dr. Frdr., Babel und Bibel. Erster Vortrag. 82 S. 
mit 53 Abbildungen. Fünfte, neu durchgearbeitete Ausgabe. (56. bis 
60. Tausend) 1905. M. 2—; kart. M. 2.50; geb. M. 3— 


Die Ausgrabungen in Assyrien und Babylonien, dargestellt 
von Prof. Dr. H. V. Hilprecht. Teil I: Bis zum Auftreten De Sarzecs. 
Mit 50 Abbildungen und 1 Karte. 1904. M. 4—; geb. M. 5 — 


Ursemitische Religion im Volksleben des heutigen Orients. 
Forschungen und Funde aus Syrien und Palästina von Prof.8. I. Curtiss. 
Deutsche Ausgabe, auch die Reise von 1903 mit berücksichtigend. Mit 
57 Abbildungen u. 2 Karten. Nebst einem Vorwort von Prof. Wolf Wil- 

' helm Graf Baudissin. 1905. M.9—; in Leinen geb. M. 10 — 
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Neue Schriften von Pfarrer Lie. Dr. Alfred Jeremias, Leipz 
Vor kurzem erschienen: 


Babylonischesim NeuenTestament. M.3—; geb.M.4 


Die von Gunkel, Zimmern, Bousset etc. aufgerollte Frage wird 
verfolgt. Der Verfasser zeigt, dass auch 'die'neutestamentlichen Schriftsteller u 
dem Einfluss des babylonischen Kulturbereiches gestanden haben: und ihre ] 
stellungsmittel in dem Bilderbuch des alten Orients finden mussten. Aber währ 
die moderne Auffassung in der Christologie und der Eschatologie des Johannes 
des Paulus den orientalischen Prunkmantel sieht, der dem Menschen Jesus ur 
hängt wurde, tritt das vorliegende Buch durch Scheidung von Form und Inhalt 
durch positiven Aufbau der Auflösung des Christentums in religionsgeschichtlic 
Synkretismus entgegen. Die Arbeit stellt in den ersten Kapiteln die den gesan 
Orient beherrschende, dem Wesen nach einheitliche Erlöserhoffnung dar und 
sucht zu zeigen, wie die Schemata in der Christologie zur Realität geworden s 
Als Motto gilt das Wort von Clemens Alexandrinus: „Alle Theologen unter Helle 
und Barbaren haben das Wesen der Dinge verborgen und die Wahrheit in Rät 
und Symbolen, in Allegorien und Metaphern überliefert.‘ 


Monotheistische Strömungen innerhalb der bah 
lonischen Religion. Auf Grund eines Vortrages 


halten auf dem II. Internationalen Kongress für Religions 
schichte zu Basel 1904. 48 8. M. — 


Inhalt: 1. Das Geheimwissen in der babylonischen Sternreligi 
(Die orphischen und eleusinischen Mysterien.) 2. Die Verehrung 
„höchsten Gottes“ im Kosmos. 3. Der monarchische- Polytheismus 
Volksreligion. 4. Die Theologie der sog. babylonischen Busspsalmen. 5.. 
monotheistische Strömung im 6. vorchristlichen Jahrhundert. Schlussw 


Im Frühjahr 1904 erschien: 


Das Alte Testament im Liehte des Alten Orien 


Ein Handbuch z. biblisch-orientalischen Altertumskun« 
Mit 145 Abb. u.2 Karten. XIV, 3838. M. 6.50; geb. M. 7, 


„Mit gutem Gewissen kann Ref. bekennen, dass sich ihm das Buch als! 

















zuverlässiger und anregender Ratgeber erwiesen hat, den er, neben dem ausgeze 


neten Schrader’schen Werk nicht gern wieder entbehren möchte. Aus dieser ' : 
fahrung heraus möchte er dem Werke die weiteste Verbreitung unter den Theolo 
wünschen und es auch allen denen unter den Gebildeten empfehlen, die sich für 
Zusammenhänge interessieren, die zwischen dem Alten Orient und der Geschii 
der Religion des israelitischen Volkes bestehen. Es bedeutet eine höchst wertv 
Erweiterung unseres Horizontes, für die der auf dem Gebiete der vergleichen 
Mythologie anerkannt tüchtige Verfasser unsern wärmsten Dank verdient.‘ 

Prof. D. B. Baentsch im Literar. Zentralblatt 1905 N: 


„Ich wüsste zur Zeit kein Werk, das so gründlich und allseitig in der Bi 
Babel-Frage orientieren könnte.‘ Prof. D. Oettli in der Reformation 1904 Nr 


„Wir sind dem Verfasser für seine wertyolle Gabe zu wärmstem Danke 
pflichtet, hoffen auch bestimmt, dass sein Buch die Verständigung’fördern wird, 
es herbeizuführen anstrebt.‘ Prof. D. von Orelli im 'Theol. Literaturblatt 1904 N] 


„Wir haben hier ein Buch vor uns, das neben der reichen Belehrung, di 
gibt, zu den mannigfachsten Fragen anregt, und das man nicht so bald ausstud 
ein Buch, für das man sich dem gelehrten Verfasser zu’ immer neuem Danke 
pflichtet fühlt. Er hat der Schriftforschung und der Kirche mit seinem Werke e 
grossen Dienst erwiesen.‘ Pfarrer Dörne im Neuen Sächs. Kirchenblatt 1904 Ni‘ 
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